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Als am 11. Januar 1928 die franzöſiſchen und belgiſchen Truppen
m Eſſen einmarſchierten, rief die Regierung Cuno in Gemein-
r mit der Schwerinduſtrie die Bergarbeiter zum paſſiven

ider ſtand auf. Der Dankdes Vaterlandes iſt Euch
gewiß, hieß es auch damals, ohne daß dieſes Wort jemals wahr

t rden wäre. Es wurde als Lüge geboren im Weltkriege und iſt
üge geblieben bis auf den heutigen Tag. Wo iſt der Dank? Rund

90 Prozent aller Bergarbeiter in Rheinland und Weſtfalen ſind
ſeit einigen Tagen vom Bergbaulichen Verein cus geſperrt.
Der Dank des Unternehmertums beſteht trotz aller Not der Arbeiter

halb iſt beſonders erpor zuheben daß die Unternehmer für dieſe
wortung tragen.

ihrer Gellt die tf dabzuwälzen. Das kommuniſtiſch-unioniſtiſche Gene

fung der vom Bergbaulichen Verein gegen die Gefuhrten dem Schluß kommen daß
lichen nicht verlaſſen

Verband der Deutſchen Bergarbeiter, dem Gewerk-
e HirſchDuncker, dem Chriſtlichen Gewerkverein und der Pol
Kiſchen Berufsvereinigung, über die rechtliche Seite des Konflikts
keine Meinungsverſchiedenheiten gibt, ſondern volle Ein
mütigkeit beſteht. Das iſt bekanntlich während der Ausein-
anderſetzungen im Bergbau bisher nur ſelten der Fall geweſen.
Der Gründer des Kohlenſyndikats, des größten unterneh-

meriſchen Kampfkartells, Emil Kirdorff, vom Gelſenkirchen-
Truſt, hat ſich einmal, lange vor dem Kriege, die Vermittlung der
preußiſchen Regierung in einem Arbeitskonflikt mit der Begrün-
dung verbeten, daß der weſtfäliſche Generaldirektor im Bergbau
Herr im Hauſe iſt. Dieſer Standpunkt und dieſes Wort iſt
auch heute h Direktive der Schlotbarone geworden und ſo
liegt ihr augenblickliches Vorgehen nur auf der Linie jener immer

FKirdorffs Geist.

Jn welchem Maße das geſchehen iſt. ergibt on daraus,
es unter den vier vertragſchließenden Organiſationen, dem

n e

wieder auflebenden Kämpfe, die eine Sabotage der Knappenrechte,
Reduzierung der Löhne und Verlängerung der
Arbeits zeit bezwecken ſollen. Jm Mittelpunkt ſteht die Ab
ſchaffung der Sieben- bzw. Achtſtundenſchich t nach
dem Muſter in anderen Bergrevieren. Es iſt mithin begreiflich,
wenn ſich unſere Bergarbeiter, die den ſchwarzen Diamanten unter
ſtündlicher Lebensgefahr aus den Tiefen der Erde holen, i her
gutes Recht nicht nehmen laſſen wollen und eine diktierte Mehr
arbeit verweigern. Unbegreiflich iſt aber die Stellungnahme des
Arhbeitsminiſters in der deutſchen Republik, der ganz entſchieden
gemeinſame Sache mit den Herren vom Bergbaulichen Verein
macht, getreu dem oft angewandten Grundſatz, die Umſtellung in
unſerer Wirtſchaft auf Koſten der Arbeiter, Beamten und Ange-
ſtellten durchzuführen.
Ohne Zweifel muß eine ſolche Politik zur Kataſtrophe

führen. Herr Kirdorff iſt ein ſchlechter Steuermann und ſein
Herrenprinzip ein miſerabler Kompaß. Aber ſelbſt wenn
der Bergbauliche Verein den Kirdorffſchen Standpunkt durchſetzt,
wird dieſer Sieg nur ein Konjnnkturſieg ſein. Die ſich
eben vollziehende Verſchiebung des Kräfteverhältniſſes zwiſchen
Arbeitgebern und Arbeitnehmern in der Fertigwaren-Jn-
duſtrie beweiſt, welcher Wert ſolchen Zufallſiegen zuzuſprechen
iſt, die nicht im Jntereſſe der Produktion liegen. Die Folge wird
ewige Unraſt und eine vergiftete Atmoſphäre ſein:den Rieſen, das Bergarbeiterproletariat, kann man für den Augen
blick wohl beugen, aber nicht beſiegen. „vBald richt't ich
mich raſſelnd in Höh, bald kehr ich reiſiger wieder. Eine Kampf
geſchichte von 50 Jahren, ſelten heroiſch in ihrer Art, hat die Wahr
heit des Wortes noch immer bewieſenl!

Die weſtfäliſche iterſchaft hat in den Nachkriegsjahren
V i ger die Notwendigk

ſchaft und des Staates durch ehrarbeit bewieſen, weil ſie
die Notlage des Ganzen und die Zwangsläufigkeit zur gemein-
ſchaftlichen Arbeit ſtets anerkannte. Dieſen Patriotismus lohnt
jetzt das Unternehmertum einer Bevölkexung ſchlecht, die Lejb, und
Leben gegen eine fremde Jnvaſion einſetzte. Wir ſind uns darüber
im klaren, daß der alte Kird.orffſche Herrengeiſt, unter
jenen, die den ſchwerſten Beruf ausüben, nicht anders empfunden
wird als die Peitſche eines Coſte und Degvutte und daß er eine
geiſtige Neuvrientierung, ſtark hinneigend zum Ultraradikalismus,
auslöſen muß, die einen Bruch mit der guten alten und vernünſ-
tigen Knappentradition bedeutet. Vielleicht überlegt man ſich noch
früh genug in Eſſen und Berlin, ob der zweifelhafte
Konjunkturſieg des Spielſatzes überhaupt wert iſt.

Die Situcgtionsberichte über die Streiklage befinden ſich auf der
3. Seite des Hauptblattes.

Seißers Verabſchiedung.

So Kahr bleiben
München, 9. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Die Verabſchiedung des Oberſten v. Sei ßer als Chef des bahe-
riſchen Landespolizeiamtes iſt nunmehr Tatſache geworden.
Aus einer halbamtlich gegebenen Mitteilung geht hervor, daß die
Staatsregierung an Herrn v. Seißer mit der Aufforderung heran
getreten iſt, von ſeinem Poſten zurückzutreten. Der Grund für
dieſe rhme lag für die Regierung angeblich in der Er-
wägung daß die Landespolizei vollkommen unpolitiſchen Charakter
trägt und ihre Reihen vor innerpolitiſchen Auseinanderſetzungen
und Gegenſätzen bewahrt bleiben müſſen. Die Vorausſetzung da
für iſt, daß das Landespolizeiamt von einer Perſönlichkeit geleitet
wird, die nicht ſelbſt politiſch umſtritten iſt. Dieſe Vorausſetzung
ſcheine der Regierung bei Oberſt v. Seißer nicht mehr gegeben.

Auf dieſe Aufforderung ſeiner vorgeſetzten Behörde hin hat Herr
v. Seißer ſein Rücktrittsgeſuch eingereicht und hat zur Erledigung
der Ver ormalitäten einen neuen Urlaub angetreten.Zu ſeinem einſtweiligen Nachfolger iſt der Kommandeur der Lan-
despolizei, Abteilung Nürnberg-Fürth, Oberſt v. Reiß, ernannt
worden.
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Auf Grund des Ergebniſſ.“ der bayeriſchen Politik ſeit dem
26. September 1928, alſo ſeit Errichtung des Generalſtaatskom
miſſariats, iſt es nur natürlich, wenn Herr v. Seißer von ſeinem
Poſten verſchwindet, um ſo natürlicher, wenn man weiß, daß
Seißer nicht nur der Gefährte von Kahr und Loſſow, ſondern viel
mehr die maßgebende Perſönlichkeit des DiktaturTriumvirats im
Generalſtaatskommiſſariat geweſen iſt, wenn er auch als ſolcher
nicht in die Erſcheinung trat. Aber auch bei dieſer Sachlage hätte
es als ſelbſtverſtändlich erſcheinen müſſen, daß mindeſtens gleich
zeitig mit Seißer auch der Firmeninhaber des Generalſtaatskom-
miſſariats in der Verſenkung verſchwunden wäre. Das hätte ge
ſchehen können trotz der verbrieften Beamtenrechte des Herrn von
Kahr, während Herr v. Seißer nur die Rechte eines Vertrags
angeſtellten genoſſen hat. Die Einſeitigkeit des Vorgehens der
bayeriſchen Regierung tritt auch deswegen ſtark in die Erfcheinung,
wen das gerichtliche Ermittlungsverfahren gegen Kahr, Loſſotv und
Seißer noch gar nicht beendet iſt.

Es liegt nahe, dieſen Anfang der Bereinigung der 8.November
Politik als einen Fingerzeig für den künftigen Kurs in Bahern
anzuſehen. Man kann der Auffaſſung ſein, daß der Jnnenminiſter
Dr. Schweyer, der in ſeiner letzten Stunde ſo offenſichtlich gegen
die völkiſchen Staatsſtreichler die ſtarke Fauſt zeigen will, auf die
Entlaſſung des Herrn v. Seißer beſtanden hat in der Erwägung,
daß die bayeriſche Landespolizei unter der Führſing Seißers allzu
ſehr von rechterclikalen Tendengen verſeucht wurde. Die Berech

tigung dieſer Auffaſſung wird bewieſen durch die Hoffnungen, die
die Hochverräter vom 8. November auf die Haltung der Landes
polizei ſeinerzeit ſetzen zu dürfen glaubten. Andererſeits iſt aber
zu beachten, daß die Entlaſſung des Herrn v. Seißer, deſſen Hal
tung am 9. November immerhin zunächſt einmal den Staat und die
Regierung der Baheriſchen Volkspartei vor dem unmittelbaren
Einſturz bewahrten, für die Völkiſchen ein Triump h bedeutet.
Da aber der Miniſterpräſident v. Knilling, der eine maßgebende
Rolle bei der Entlaſſung Seißers geſpielt hat, ein Freund und Be
ſchützer der völkiſchen Bewegung iſt und deren offene Sympathie
genießt, ſo iſt der Verdacht mehr als begründet, daß die Motive der
beiden Miniſter, die ſie zur Abſetzung Seißers veranlaßten, grund-
ſätzlich ver ſchieden ſind. Dieſe Feſtſtellung führt unmittelbar
zu der entſcheidenden Frage der künftigen bayeriſchen Regierungs
politik: Richtung Schweyer oder Richtung Knilling?
Es iſt wohl möglich, daß im jetzigen Augenblick die Mehrheit der
Baheriſchen Volkspartei ſich hinter Schweyer ſtellen würde. Selbſt
die führenden Parterblätter machen Stimmung dafür, den Völ-
kiſchen jetzt endlich einmal von Stagats wegen die Zähne zu zeigen.
So ſchreibt am Donnerstag der „Baheriſche Kurier“, daß am An
fang aller Regierungslätigkeit in Bahern rückſichts- und bedin
gungsloſe Bekämpfung aller machtpolitiſchen Beſtrebungen ſtehen
müſſe. Erſte Pflicht der neu zu bildenden Regierung ſei eine
ſtaats, macht und juſtizpolitiſche Bereinigung der Vorgänge vom
8./90. November. Dieſe Bereinigung ſieht das Blatt darin, daß
gegenüber einer Entſcheidung, die dem Anſehen der bayeriſchen
Juſtiz nach außen ſo abträglich war wie die des Münchener Volks
gerichts gegenüber einem Urtetl, das nach innen die Ueberzeugung
von der Rechtsgleichheit gefährdete, die Jnhaber der ſtaatlichen Ge
walt, alſo Regierung und Parlament, die Pflicht der rechtspoli
tiſchen Nachprüfung haben.

Dieſe antivölkiſche Einſtellung der maßgebenden Regierungs
partei ſteht aber unſeres Erachtens keineswegs ſo unerſchütterlich,
daß fie mit Hilfe des langgewohnten deutſchnationalen Koalitions-
bruders nicht in ein Kompromiß gezwängt werden könnte, um
ſo mehr, als für eine Koalition nach links alle Vorausſetzungen
einer ſicheren Regierungsmehrheit fehlen. Eine ſolche wäre aber
unbedingt notwendig, wenn die Baheriſche Volkspartei gewillt wäre,
einen neuen Kurs gegen Völkiſche und Deutſchnationale zu ſteuern.
Außerdem trachtet Knilling danach, unter allen Umſtänden an der
Macht zu bleiben. Das alles ſchafft eine Lage, wie ſie in der bahye-
riſchen Politik ſeit 1920 ſchon mehr als einmal dageweſen iſt, aber
noch immer wurde die Gelegenheit zur Umkehr verſäumt und un
benutzt gelaſſen, Worte durch die Taten Lügen zu ſtrafen. Es be
ſteht kein Anlaß, daran zu zweifeln, daß wir diesmal das Gleiche
erleben werden. Die Kahr-Knillkling-Politi? hat in
Bayern noch nicht gb gebaut
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Stadt und Iand in Rußland
Von A. Jngow.

Der nachſtehende Artikel, der die Entwicklung Ruß
lands vom tſchen Experimentierſtaat zumkapitaliſtiſchen Jnduſtrieſtagt mit großer Sachkennt
nis aufgeigt, wird wegen ſeiner Länge in fünf bis
ſechs Fortſetzungen erſcheinen. Wir können das inten

ſive Studium dieſer Darlegungen, die wir dem Mai-
heft der „Jnternationalen Revue für Sozialismus
und Politik (Verlag J. R. H. Dietz, Berlin, Linden
ſtraße 3) entnehmen, nicht warm genug empfehlen.
Der Verfaſſer der Arbeit kommt nach gründlicher
Durchfurchung des ruſſiſchen Wirtſchaftslebens zu dem
Schluß. daß zur ökonomiſchen Sanierung Rußlands
„der endgültige Verzicht eine utopiſche Wirt-
ſchaftepolitik und die Schaffung einer geſicherten
Rechtsordnung unerläßlich ſind. Red. d. „Volksbl.“.

Jn dem Rußland von heute wirken ſich mit beſondererSqchärfe alle die Gegenſätze und Widerſprüche aus, die in einem
durch Krieg und Revolution aus dem Gleichgewicht gebrachten
Wirtſchaftsganzen infolge der Störung der geſchichtlich gewordenen
organiſchen u ſammenhä entſtehen müſſen. Dem National-
ökonomen und Soziologen bietet ſich ein reichhaltiges Material zur
r Nachprüfung der ökonomiſchen Erſcheinungen
und ihrer Geſetze. Das eine ſpiegelt ſich hier in ſeiner wirklichen
Geſtalt mit ſeltener Exaktheit und Präziſion wieder, das andere
in häßlichgrotesk?r Verzerrung beides in der Prägnanz derihnen immanenten Logik ungemein anſchaulich und ſehrreie9.

In der vorliegenden Arbeit ſoll das Problem des ſozialökono-
miſchen Verhältniſſes von Stadt und Land im Geſamtſyſtem der
ruſſiſchen irtſchaft und darüber hinaus im ſozialen Orga-
nismus des heutigen Rußland überhaupt beleuchtet werden. Dieſes
Zer iſt um ſo wichtiger, als von ihm in erſter Linie das

n der hen evolution, ihrer politiſchen und ſozialen

Grad ſeiner Organiſation als Klaſſe, ſeine hiſtoriſche revolutionäre
Organiſation dies waren die Umſtände die ſeine führende Rolle
im Verlauf der Revolution bedingten. Die Beſeitigung des Za
rismus wurde indes nür möglich, weil das hundertmillionenköpfige
ruſſiſche Bauerntüm das Proletariat in ſeinem revolutionären
Kampf aktiv unterſtützte. Auf das aus Bauern zuſainmengeſetzte
Heer ſtützte 83 auch die Novemberrevolution der BVolſchewiki, in
dem ſie die Sehnſucht des Bauern nach Frieden, Land und Frei-
heit geſchickt ausnutzte. den Jahren des Bürgerkrieges
(1918/20) waren es wiederuin die Bauern, die ſich mit aller Wucht,
mit ihrem Gewicht als Maſſe den Reſtaurationsverſuchen der
weißen Generale Koltſchak, Denikin, Wrangel uſw. entgegenſtell
ten. Die Unzufriedenheit mit der Rätemacht, die durch die kommu-
niſtiſche „Sozialiſierung' von Grund und Boden und durch die
Einführung der „Komitees der Dorfarmen“ verurſacht wurde,
konnte, ſo tief ſie auch ging, den Widerwillen gegen die Rückkehr
der alten Grundherren und gegen die dann drohende Rückgabe des
Landes, das dank der Revolution den Bauern zugefallen war,
nicht beſiegen. Jn jenen Jahren des Bürgerkrieges und der Inter
ventionspolitik der ausländiſchen Regierungen war die politiſche
an hen dem Bauerntum und der Revolution feſt und un
erſchütterlich.

gleicher Weiſe liegt bei dem Bauerntum die Entſcheidung,
inwieweit und in welcher Richtung ſich die ruſſiſche Revolution
wird behaupten können, ob ſie trotz der Entſtellung ihres hiſto
riſchen und ſozialen Chargkters in ihrer zweiten, bolſchewiſtiſchen
Phaſe imſtande ſein wird, die Bedingungen für eine freie und
ungehemmte Entwicklung der Produktivkräfte, der materiellen und
gei t7 Kultur des Landes zu ſchaffen. Die gegenwärtige Politik
der Sowjetregie entfremdet die Bauernmaſſe der Revolution.
Zerreißt aber das Bauerntum ſein Bündnis mit dem Proletariat,ſo wird für Rußtand eine Periode des Bonapartismus oder gar
einer zariſtiſchen Reſtauration nicht mehr zu vermeiden ſein.

Der der Kommuniſten auf ihre bis dahin die Politik
des Staates beſtimmende Utopie der unmittelbaren Durchführung
des Sozialismus in einem wirtſchaftlich und kulturell zurück
gebliebenen Lande, der im Jahre 1921 in der Proklamierung der
„neuen Wirtſchaftspolitik“) ſeinen Ausdruck fand, bedeutete zu
gleich die Abkehr von der Zerſtörung der Wirtſchaft und die Ge
währung mannigfacher Zugeſtändniſſe an den Privatbetrieb in
Stadt und Land. Er z damit den Anſtoß zu einer raſchen
a d r des Wirtſchaftslebens. Die Bevölkerung kehrteallmäh 9 zu produktiver Arbeit zurück. Nach und nach erholten
ſich auch trotz mancher Rückſchläge die wichtigſten Zweige der
verſtaatlichten Jnduſtrie. Die Produktionsziffern der verarbeiten
den Jnduſtrie ſind aus nachſtehender Tabelle erſichtlich.

Kohle Naphtha1913 41712,4 Millionen Pud') 598,8 Millionen Pud“)
1920--21 464,4 n z 228,4 r1921-22 590,2 v 281,0 x1922 23 652,7 343,7Daneben geht auch wenngleich in verſchiedenem Tempo

die Wiederherſtellung der verarbeitenden Jnduſtrie vor ſich.
Wertſummen der Geſamtproduktion in Millionen Friedensrubel)

1912 1921--22 1922—28
Bergbau 570,9 183,2 207,7Metallinduſtrie e 723,5 148,4 212,3Textilinduſtrie 318,3 179,2 339,9Nahrungsmittelinduſtrie 732,5 66,2 96,2
Beſonders ſchnell erholt ſich die Produktion im Handiverk und

in der Heiminduſtrie, wo ſie Anfang 1924 75 Prozent des Vor
kriegsſtandes erreicht hat. Gleichzeitig belebt ſich auch das Trans-
porigewerbe, der Groß und Kleinhandel, das Bankweſen. Schritt
weiſe ſetzt der Wiederaufbau der Gemeindewirkſchaft ein; Straßen
pflaſter werden renoviert, Straßenbahnen in Gang gefſetzt,
Straßenbeleuchtung und regelmäßige Waſſerverſornung wieder
geſichert, Häuferreparaturen in Angriff genommen uſw. Jn mini-
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die
dort aber keine ausreichende Erwerbsgelegenheit gefunden hatten,

Handelsbeziehungen mit dem

beln

malem Umfange ſind die
wiederaufgenommen worden. 1922 erreichte die Einfuhr 24
zent, die Ausfuhr 5 Prozent des Vorkriegswertes, in
gemeſſen.

Neben der Nichtanerkennun
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ſeiner ſchematiſchen und bureaukratiſchen Anwendung im
munde die Bezeichnung: „Selbſtblockade“ erworben hat.

Der verſtaatlichten Jnduſtrie erwuchs ein Konkurrent in Geſtalt
der Privatpächter der Staatsbetriebe ſowie der
Kleininduſtriellen. Nach den Angaben der Steuerbehörde ſind
im Steuerjahr 1923 im ganzen Gebiet des Bundes S e
Sowjetrepubliken 161 195 private mittlere, kleine und Handwer
betriebe zur Gewerbeſtener herangezogen worden. Der Umſatz
dieſer Unternehmungen beträgt insgeſamt 388,9 Millionen Rubel
oder 29,1 Prozent der Geſamtſumme des induſtriellen Umſatzes
für das Bundesgebiet. Außerordentlich bedeutſam iſt die Rolle der
privatkapitaliſtiſchen Produktion bei der Herſtellung der Artikel
des bäuerlichen Maſſenbedarfs. „Der Bauer wird hauptſächlich
vom privaten ſelbſtändigen Handwerker und Heimarbeiter ver
n heißt es im Organ des Oberſten Volkswirxtſchaftsrates').

Beſonders wichtig iſt aber die Beteiligung des Privatkapitals am
Zirkulationsprozeß der, Ware, dem Handel. Obgleich die Arbeits
edingungen für das private Kapital angeſichts des ſtändig wech-
ſelnden politiſchen Kurſes keine leichten ſind, hat es der heutige
vrivate Kaufmann, der aus dem Geſchicklichkeit, Umſicht und Be
barrlichkeit fordernden Schleichhandel der Kriegsjahre und der
Epoche des Kriegskommunismus hervorgegangen iſt, im Laufe der
letzten zwei Jahre vermocht, ſich feſt zu behaupten, indem er ſich
durch übermäßigen Profit gegen das hohe Riſiko ſicherte. Heute
befinden ſich bereits 80 Prozent des Detailumſatzes, 32 Prozent
des Großhandelsumſatzes in den Händen dieſes privaten Handels-
apitals. Es beherrſcht nach den Ergebniſſen der Gewerbeſteuer-
vera ung in Moskau 84 Prozent, in den 64 Gonvernements
des übrigen Rußland 86 Prozent aller Handelsunternehmungen.
Auf dem einen oder dem anderen Wege hat es der Privatkaufmann

in ſeiner Eigenſchaft als Vermittler fertiggebracht, den ver-
ſtaatlichten Betrieb und den Großhandel für ſich arbeiten zu
laſſen. Das private Handelskapital iſt in die entlegenſten weg-
loſen Dörfer eingedrungen (während die Genoſſenſchaften nicht
über 10 Prozent der ruſſiſchen Dörfer bedienen), wo es ſeine Ge
ſchäfte durch den wandernden Kleinkrämer und Rohſtoffaufkäufer
betreiben läßt. Den vom Steuerapparat erfaßten Prdöfit des
Privathandels für die zwei Jahre der neuen Wirtſchaftspolitik er
&chnen ſowjetamtliche Statiſtiker auf 200 Millionen Goldrubel.

An die Stelle der alten vorrevolutionären Kaufleute und Fabrik
befitzer ſind neue getreten, die durch die Stürme des Bürgerkrieges
und der Wirtſchaftszerrüttung hindurch ſich haben behaupten und
die Intereſſen ihres Geldbeutels wahrnehmen können. Die neuen
Schichtungen im ſozialen Organismus bilden jetzt: die privaten
oder iteten Schieber, die aus der Entwertung des Sowjetgeldes
Reichtümer geſchöpft haben; die Vermittler, die die Produkte einer
ſtaatlichen Stelle an eine andere weiterverkaufen; die höheren An
geſtellten der ſtaatlichen oder halbſtaatlichen Truſts, die neben
hohen Gehältern beſtimmte Prozentſätze vom Umſatz erhalten; die
Beſitzer und Aktionäre der privaten Unternehmungen, die bis zu
500 Prozent Gewinn aus ihrem Kapital herausſchlagen.

Dieſe neugeborenen ſozialen Schichten haben auch die ent
ſprechende geſellſchaftliche Atmoſphäre erzeugt; von ihnen leben
die Kaffeehäuſer, Nachtlokale, Spielklubs und Zigeunerkabaretts.

Jn den Betrieben iſt die Diſziplin wiederhergeſtellt, die Arbeits-
intenſität geſteigert worden. Der Arbeitslohn fing langſam zu
ſteigen an. Nachdem er 1920 auf 12 Progent geſunken war, beträgt
er jetzt immerhin 52 Prozent des Friedensdurchſchnittes. Unauf-
hörlich wächſt die Reſervearmee der Arbeitsloſen, die am 1. Januar
1924 auf 1 150 000, d. i. 16,5 Prozent der Geſamtarbeitnehmerzahl,
angewachſen war. Das Arbeitsloſenheer wird aufgefüllt durch Zu
ſammenziehung und Stillegung von Betrieben und Behörden und
vor allem durch den Zuzug vom Lande: die ſtädtiſchen Proletarier,

in den Jahren des Bürgerkriegs aufs Land gegangen waren,

kommen jetzt zurück. Mit dem Wiederaufban der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaft erwacht aufs neue die Ausbeutung der menſchlichen
Arbeitskraft in ihren häßlichſten und verwerflichſten Formen. Die
Rechtloſigkeit der Arbeiter, die keine freien, autonomen Gewerk
ſchaften bilden dürfen und auf die ſtaatlichen Zwangsgewerkſchaften

ewieſen ſind, bringt es mit ſich, daß die Unzufriedenheit der
Ar Zrer die Geſtalt von wilden Streiks und Maſſenunruhen an
nimmt.

So erſteht das moderne Babel, die kapitaliſtiſche Großſtadt,
wieder aus der Aſche, in die ſie Revokution, Blockade und Bürger
krieg verwandelt hatten.

(Fortſetzung ſolgt.)

Der ſtatiſtiſche Apparat und die geſamte Preſſe befinden ſich
in Händen des Staates und kranken daher am üblichen behörd-
lichen Optimismus. Die im Text angeführten Angaben der ſowjet-
amtlichen Behörden und Preſſeorgane ſind mit dieſem ausdrück-
lichen Vorbehalt zu werten.

Ruſſiſch: Nowaja Ekonomitſcheskaja Politika, abgekürzt: NEP.
1 Pud 16,86 Kilogramm.
So mangelhaft der Friedensrubel als Meßziffer und Ver

gleichseinheit auch ſein mag, ſo iſt es doch die einzig mögliche. Die
Zaklen ſind auf Grund von Berechnungen des Oberſten Volks
wirtſchaftsrates zuſammengeſtellt.

„Ekonomitſcheskoje Obosrenije“ (Wirtſchaftsrundſchan), Nr. 3.

Der zurückgekehrte Brandenſtein.
Schwerin, 9. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Der mecklenburgiſche Landtag hat bekanntlich den am Dienstag
geſtürzten Miniſterpräſidenten von Brandenſtein am Mittwoch mit
24 Stimmen wi ählt. In der Donnerstagsſitzung erklärte
von Brandenſtein, der r ittwoch während der Abſtimmung nicht
anweſend war, daß er ebenſo wie ſeine Kollegen das Amt wieder
annehme. Ein Mißtrauensantrag der Völkiſchen, der ſich erneut
gegen die Stellung des Miniſterpräſidenten v. Brandenftein richtete,
wurde nach kurzer Ausſprache wieder zurückgezogen, obwohl Herr
von Brandenſtein erklärte, daß er ſeiner Regierungserklärung
vom 5. Mai nichts hinzuzufügen habe. Ein ſozialdemokra-
tiſcher Antrag, der dem Miniſterpräſidenten das Miß
trauen ausſprach, weil er eine einwandfreie Erklärung über die
Erfüllungspolitik abzugeben. d. h. das Sachverſtändigengutachten
anzuerkennen, ablehnte, wurde von den Völkiſchen ehenfalls
mit den Deutſchnationalen und Volksparteilern abgelehnt.
Die Kommuniſten enthielten ſich der Stimme. Ein kom
muniſtiſcher Antrag, und zwar derſelbe, den die Völkiſchen am

Mai einbrachten, wurde von den Völkiſchen ebenfalls abgelehnt.

Das Schauſpiel in Mecklenburg wird alſo von Tag zu Tag
größer. Erſt ſtürgen die Deutſchvölkiſchen den von ihnen ab
hängigen Miniſterpräſidenten, dann ziehen ſie einen zweiten Miß-
trauensantrag, den ſie nach der Wiederwahl des Herrn v. Branden
ſtein geſtellt hatten, zurück, und ſchließlich verleugnen ſie noch ihren
Antrag vom 6. Mai, der in der Donnerstagsſitzung von den Kom
muniſten ohne Aenderung wortwörtlich wieder auf-
genommen wurde. Die Völkiſchen Mecklenburgs ſcheinen jetzt ebenſo
wie ihre Freunde in Thüringen nicht mehr zu wiſſen, was ſie
wollen. Warum haben ſie Herrn v. Brandenſtein eigentlich ge
ſtürzt? Vielleicht nur, um der Oeffentlichkeit einen neuen Beweis
ihrer Unveraniwortlichkeit zu geben? Oder ſind ſie ſchließlich gar
wie Herr Hergt jetzt ſchließlich ebenfalls unter die Erfüllungs-
politiker gegangen? Wir ſind überzeugt, die Deutſchvölkiſchen in
Mecklenburg wie in Thüringen wiſſen vor lauter Demagogie ſelbſt
nicht mehr, was ſie wollen, aber trotzdem bleibt ihre Parole, das
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„Feindbund und I andbund.
t Berlin, 9. Mai. (Soz. Parl.-Dienſt.)Das Bekenntnis zur Erfüllungspolitik ſoll dem Vorſitzenden derDeutſchnationalen da rn Hergt nicht wohl bekommen. Neben

der „Deutſchen Zeitung“ tritt auch der Reichslandbund jetzt
gegen ihn auf. Er richtet die von ihm in dieſen Tagen gefaßte
Entſchließung über das Sachverſtändigengutachten zwar nicht aus
drücklich gegen Hergt, aber da für ihn das Gutachten „ungan-
nehmbar“ iſt, bedeutet das bei der Verhandlungsbereitſchaft
des deutſchnationalen Parteiführers nichts anderes als eine
ſchallende Ohrfeige für den Reichskanzler in spe. Während Herr
Hergt ver handeln will, um dann das Gutachten in ſeiner Ge
ſamtheit zu ſchlucken, verlangt der Reichslandbund die
Ablehnung des Sachverſtändigenberichtes. Erſt wenn das geſchehen
iſt, ſollen dem „Feindbunde Gegenvorſchläge zu-
geſtellt werden, die wirtſchaftlich erfüllbar ſind und
politiſch die Freiheit bringen. Nur eine Regierung, die
dieſem Rezept entſpricht, gilt natürlich bei den Landbündlern als
national. Praktiſch würde die Ablehnung und die Uebermittlung
von Gegenvorſchlägen zunächſt darauf hinauslaufen, daß eine Re
gierung vom Geiſte des Landbundes dem „Feindbunde“ diktiert,
was die deutſchen Steuerhinterzieher und Jnflationsgewinnler
eines guten Tages aus Gnade und Barmherzigkeit zahlen wollen.
Es erübrigt ſich, auf dieſen Wahnſinn weiter einzugehen, denn es
dürfte in Deutſchland, abgeſehen von den Mitgliedern des Reichs-
landbundes, kaum Menſchen geben, die ſich einbilden, daß auch nur
eine Ententeregierung auf den Unfug der Agrarier eingeht und
der „Feindbund“ vom „Landbund“ Befehle annimmt.
Jmmerhin iſt die Entſchließung des Reichslandbundes inſofern
wertvoll, als das deutſche Volk aus ihr erſehen kann, welch „herr-
lichen Zeiten“ es entgegengeführt würde, wenn endlich die
„nationale Regierung“ der Rechten in Erſcheinung tritt. Selbſt
der „Deutſchen Tageszeitung“ ſcheint jetzt vor ihrer Nachbarſchaft
vom Lande gruſelig zu werden, denn ſie verzichtet darauf, die Ent-
ſchließung wicderzugeben, obwohl ſie ſich ſelbſt wiederholt als das
Zentralorgan des Reichslandbundes bezeichnet hat.
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Der Wahlſieg der Deutſchnationalen ſcheint dieſer Partei zum
Verhängnis werden zu ſollen. Hergt iſt zu allem bereit, um den
Reichskanzlerpoſten zu erhaſchen. Was er geſtern verdammt hat,
das betet er heute an. Wie aus der weiter untenſtehenden Mel
dung hervorgeht, will er ſein Regierungsſchiff ſogar unter der
ſchwarzrotgoldenen „Juden“Fahne in den Hafen der Erfüllungs-
politik lenken. Das und manches andere iſt dem Reichslandbund
denn doch zuviel. Er veröffentlicht, wie oben berichtet, eine Ent-
ſchließung, in der das Sachverſtändigengutachten, die einzig mög-
liche Grundlage der Erfüllungspolitik, in Bauſch und Bogen ver
worfen wird. Dieſe Ablehnung kann natürlich in erſter Linie nur
an die Adreſſe des deutſchnationalen Parlamentsführers und Er-
füllungspolitikers Hergt gerichtet ſein und läuft auf eine Pro
vozierung jener Fraktion hinaus, mit der ſich die 9 Landbund-
abgeordneten erſt vor einigen Tagen fuſioniert haben. Das kann
eine nette Beſcherung im deutſchnationalen Laden werden. Was
werden die Deutſchnationalen nun tun? Werden ſie Hergt oder
den Landbund fallen laſſen? Werden ſie Erfüllungspolitik oder
Erfüllungsſabotage treiben? Werden ſie mit ſchwarzrotgold ſo-
zialdemokratiſche Außenpolitik treiben vder mit ſchwarzweißrot
über den Rhein marſchieren? Die armen Schächer, die am 4. Mai

Unſere Reichstagsfraktion.
Nach den amtlichen, immer noch als vorläufig bezeichneten Ex

z der Reichstagswahl ſind von unſeren Parteigenoſſen in
en Reichstag gewählt:

Wahlkreis 1 Oſtpreußen Miniſterpräſident Otto Braun, Po
lizeipräſident Joſef Lübbring.

Wahlkreis 2 Berlin Schriftſteller Artur Criſpien, Stadtver-
ordneter Hugo Heimann, Frau Clara BVohm-Schuch, Ver
bandsvorſitzender Siegfried Aufhänſer.

Wahlkreis 3 Potsdam II: Stadtrat Friedrich Zubeil, Schrift-
ſteller Ed. Bernſtein.

Wahlkreis 4 Potsdam I: Schlichter Rudolf Wiſſell, Schrift
ſteller Dr. Rudolf Breitſcheid, Frau Marie Juchacz.

Wahlkreis 5 Frankfurt a. O.: Parteivorſitzender Otto Wels,
Gewerkſchaftsbeamter Oswald Schumann.

Wahlkreis 6 Pommern: Schriftleiter Guſtav Schumann, Ge-
meindevorſteher Otto Paſſehl.

Wahlkreis 7 Breslau: Reichstagspräſident Paul Loebe, Redak-
teur Franz Feldmann, Redakteur Karl Wendemuth, Ober
poſtſchaffner Max Seppel.

Wahlkreis s Liegnitz: Redakteur Paul Taubadel, Parteiſekretär
Otto Buchwitz.

Wahlkreis 10 Magdeburg: Reichsminiſter a. D. Guſtav Bauer,
Gewerkſchaftsſekretär Hermann Silberſchmidt, Partei-
ſekretär Wilh. Dittmann, Gewerkſchaftsſelretär Ferdinand
SBender.

Wahlkreis 11 Merſeburg Schriftſtellerſchäftsführer Richard Krüger.

Wahlkreis 12 Thüringen: Kleinrentner Wilhelm Bock, Rechts-
anwalt Dr. Kurt Roſenfeld, Staatsminiſter i. W. Auguſt
Fröhlich, Schriftſtellerin Mathilde Wurm.

Wahlkreis 13 Schleswig-Holſtein: Frau Luiſe Schröder,
ler retär Otto Eggerſtedt, Gewerkſchaftsſekretär Max

r.

Wahlkreis 14 Weſer-Ems: Stadtrat Alfred Henke, Partei
ſekretär Oskar Hünlich.

Wahlkreis 15 Oſthannover: Genoſſenſchaftsſekretär Friedrich
Peine, Gewerkſchaftsangeſtellter Friedrich Nowack.

Wahlkreis 16 Südhannover-Braunſchweig: Verbands
vorſitzender Auguſt Brey, Parteiſekretär Paul Junker, Frau
Eliſe Bartels, Arbeiterſekreitär Auguſt Karſten, Gewerk
ſchaftsangeſtellter Joſeph Hartleib.

Wahlkreis 17 Weſtfalen-Nord: Miniſter Karl Severing,
Stadtrat Karl Schreck, Verbandsſekretär Alfred Janſchek.

Wahlkreis 18 Weſtfalen -Süd- Regierungspräſident Max
König, Miniſter a. D. Robert Schmidt, Gewerkſchaftsbeamter
Fritz Huſemann.

Wahlkreis 19 Heſſen-Naſſau: Oberbürgermeiſter Philipp
Scheidemann, Verbandsvorſitzender Ro Dißmann,
Schriftſteller Guſtav Hoch, Parteiſekretän Michael
Schnabrich.

Sattet 20 Höln- Aachen Redakteur Wilhelm Sollmann.

Fritz Kunert, Ge-

Wahlkreis 21 Koblenz-Trier: Redakteur Emil Kirſchmann.
Wablkreis 22 Düſſeldorf-Oſt Schriftleiter Heinrich Lim-

bertz, Frau Lore Agnes.
Wahlkreis 28 Düſſeldorf-Weſt: OttoBraun
Wahlkreis 24 Oberbayern-Schwaben: Hauptſchriftſteller

Erhard Auer, Redakteur Georg Simon
Wahlkreis 26 Franken: Reichsminiſter a. D. Hermann Müller,

Parteiſekretär Johann Vogel, Verbandsvorſitzender Joſef
Simon, Parteiſekretär Hans Seidel.

Miniſterpräſident

Volk dem nationalen Wiederaufſtieg entgegenzuführen. Wahlkreis 27 Pfalz Lehrer a. D. Johannes Hoffmann.

Eine LandbundOhrfeige für Hergt.
deutſchnational gewählt haben, mögen ſich mal an den Kopf faſſen
und ihr Gehirnchen maſſieren, Vielleicht finden ſie ſich zurecht.
Uns gewöhnlichen Sterblichen dürfte das nicht mehr möglich

Hergt wird immer beſcheidener.
Er w ſogar unter der ſchwarzrotgoldenen Flagge regieren

Ueber die deutſchnationalen Regierungsſorgen ſchreibt das
Berliner Zentrumsblatt die Germania

„Während ſie bisher darauf beſtanden, daß der Kanzler aus ihren
Reihen entnommen werden müſſe, heißt es jetzt, man würde ſich
auch mit einem Mann begnügen, der nicht direkt der Partei an-
gehöre. Jn dieſem Zuſammenhang wird der Name des frü-
heren Reichskanzlers Fürſten Bülow genannt, den
die Deutſchnationalen als künftigen Kanzler ins Auge gefaßt
haben. Von der Kanzlerkandidatur des Herrn Wallraff, der früher
häufiger genannt wurde, hört man nichts mehr. Die Deutſch
nationalen beſtehen, wie man weiter hört, auf den Poſten des
Außenminiſter s, für den ſie urſprünglich Helfferich vor-
geſehen hatten; aber auch nach deſſen Tode ſind ſie nicht gewillt,
auf dieſes wichtige Amt zu verzichten. Sonſt aber wollen die Herr
ſchaften mit ſich reden laſſen und von ihrem ſchönen Programm
allerhand Abſtriche machen. Der Antrag auf Neuwahl des
Reichspräſidenten ſoll vorläufig zurückgeſtellt werden. Sie
wollen ſolange mit Herrn Ebert arbeiten, als er, um einen in
deutſchnationalen Kreiſen zirkulierenden Ausdruck zu gebrauchen,
die „Maßnahmen der neuen Regierung nicht ſabotiert“. Auch die
Flaggenfrage ſoll vorläufig nicht angeſchnitten, ſondern drei
bis vier Monate „vertagt“ werden. Die Forderung, daß vor
Eintritt der Deutſchnationalen in die Reichsregierung die
Koalition in Preußen aufgelöſt werden müßte, wollen die
Deutſchnationalen ebenfalls fallen laſſen. Sie hoffen, daß
vor allem die preußiſche Fraktion der Deutſchen Volkspartei von
ſelbſt zur „Einſicht“ kommen und die Verbindung mit den
„Marxiſten“ löſen werde.“

Die Beſtimmtheit, mit der die „Germania“ ihre Mitteilungen
macht, läßt darauf ſchließen, daß nach dieſer Richtung mit dem
Zentrum bereits Fühlung genommen worden iſt. Jhrerſeits erklärt
die „Germania“, das Zentrum denke nicht daran, ſich vor den
Wagen der deutſchnationalen Sieger ſpannen zu laſſen, es ver
lange, daß der bisherige Kurs der Außenpolitik
weitergeſteuert werde. Die Deutſchnationalen bildeten ſich
ein, daß es ohne ſie nicht ginge und vergäßen, daß es noch andere
Möglichkeiten gäbe. Die braven politiſchen Pfeifenköpfe, die
deutſchnational gewählt, werden noch ihr blaues Wunder in den
nächſten Tagen und Wochen erleben. Wir haben auch gar nichts
dagegen, daß ihnen der Star von ihrem eigenen „Führer“ ge
ſtochen wird.

hergts Beurteilung in London.
„Ein Vorſpiel! zum Umfall.“

Nach einer Londoner Meldung betrachtet die große engliſche
Preſſe die Erklärungen des deutſchnationalen Parteiführers
Hergt über das Sachverſtändigengutachten allgemein alz
ein Vorſpiel zum Umfall.

London, 9. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Die neueſten, in hieſigen politiſchen und diplomatiſchen Kreiſen

umgehenden Verſionen beſagen, daß die perſönliche Beſprechung
zwiſchen Poincaré und Mac Donald noch in dieſem Monat
und die allkierte Konferenz Anfang Juni ſtattfinden.

Wahlkreis 28 Dresden-Bautzen: Miniſter a. D. Hermann
Fleißner, Redakteurin Toni Sender, Amtshauptmann
Richard Schmidt, Tertilvertreter Hermann Krätzig, Amts
houptmann Johannes Schirmer, Aerztin Dr. med. Marg,
Stegmann.

Wahlkreis 29 Leipzig: Redakteur Johann Seger, Staats
miniſter a. D. Richard Lipinfki, Redakteur Anton Saupe.

Wahlkreis 30 Chemnitz-Zwickau: Schriftſteller Heinrich
Ströbel, Hauptſchriftreiter Max Seydewitz, Amtshauptmann
Bernhard Kuhnt, Rechtsanwalt Dr. Paul Levi.

Wablkreis 31 Württemberg Redakteur Wilhelm Keil, Ge
ſandter Karl Hildenbrand, Direktor Erich Roßmann.

Wahlkreis 32 Baden: Redakteur Oskar Geck, Redakteur Georg
Schöpflin.

Wahlkreis 33 Hefſe n. Darmſtadt Staatspräſident Karl
Ulrich, Reichsminiſter a. D. Dr. Eduard David, Redakteur
Ludwig Queſſel.

Wahlkreis 34 Hamburg: Gewerkſchaftsangeſtellter Peter Graß-
mann, Frau Johanne Reitze, Schriftſteller Franz Laufkötter.

Wahlkreis 35 Meckkenburg: Parteiſekretär Wilhelm Kröger,
Schriftleiter Dr. Julius Leber.

Dazu kommen noch von der Reichsliſte Reichsminiſter a. D.
Dr. Rudolf Hilferding, Schriftſteller Dr. Paul Hertz, Verbands
vorſitzender Georg Schmidt, Rechtsanwalt Alwin Saenger, Poſt-
inſpektor Willy Steinkovf, Chefredakteur Friedrich Stampfer,
Schriftſteller Dr. Adolf Braun, Sekretär Konrad Ludwig.

Münchener AUrteile.
München, 9. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Jn einem in der Nähe von München gelegenen Dorfe entdeckte
die Polizei im Februar 1924 ein Waffen- und Sprengſtoff-
lager. Die Erhebungen ergaben, daß es ſich um ein Lager der
KPD.-Waffen- und Munitions-Beſchaffungsorganiſation (Wumbo)
der Kampfgebietsleitung Südweſt handelte. Der Polizei gelang es
auch, die Organiſatoren dieſes Lagers zu verhaften, nämlich einen
Schneider Steininger, einen Mechaniker Bäuml und einen Kauf-
mann Wittmann. Das Volksgericht verurteilte dieſe drei nunmehr
zu zwei, ſechs und acht Monaten Gefängnis, während
der Staatsanwalt mehrjährige Zuchthausſtrafen beantragt hatte.

Weiterhin verurteilte das Volksgericht den verantwortlichen
Redakteur der Deutſchen Preſſe“ (völkiſch) zu 600 Mk.
Geldſtrafe, weil das Blatt einige Tage vor der Urteilsver-
kündigung im Hitlerprozeß geſchrieben hatte: „Keine Gefahr wird
uns abhalten, unſere Pflicht zu erfüllen, deren Erfüllung letzten
Endes zur Befreiung unſeres Volkes und Landes führen wird.“
Der Staatsanwalt erblickt hierin eine Aufforderung zum Wider
ſtand gegen die Staatsgewalt.

Deutſchvölkiſche Monarchiſten.
München, 9. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Der „Roſenheimer Anzeiger“ teilt mit, daß in einer völkiſchen
Wahlverſammlung in Brannenburg der Referent, ein National-
ſozialiſt r aus München, im Verlauf eines mehr als zwei-
ſtündigen von Beſchimpfungen gegen Tote und Lebendige ſtrotzen
den Referats u. a. ſich folgende „vaterländiſche“ Ergüſſe leiſtete:
„Kaiſer Wilhelm II. war ein Jdiot, und ich muß jeden,
der für ihn gefallen, auch gls Jdioten bezeichnen. Streſemann
und Seeckt, dieſe Burſchen, haben den Sohn dieſes Jdioten wieder
nach Deutſchland hineingelaſſen. Da ſo etwas ſich bekanntlich ver
erbt, iſt der Kronprinz ein Trottel, und das iſt der künf
tige Kaiſer der Daitſchnationalenl!“
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über die Milliardenausgaben der Regierung des 4militäriſche Abenteuer“ n für e h
en im Saargebiet ſeit 1919 635 Millionen Francs ausge

n s r enthält nach deren für dgebietes 24 Millionen Francs. e. Sruppen des Saar

Wirtſchaftspolitſk.
Der internationale Deviſenmarkt.

die Wagte Her Bedarf Berlin, 8. Mai.Die e des Vedarfs am Deviſenmarkt nimmt ihrerFortgang, wenn auch nicht in dem gleichen Umfange als noch S
zu Beginn der Woche. Größere Rülckgänge der Anforderungen ſind
beſonders in den Nebenvaluten zu beobachten, aber auch in
den Hauptvaluten haben ſich die Anſprüche ebenfalls etwas ver
mindert. Auf der anderen Seite halten ſich die Eingänge an
Exportdeviſen in den letzttägigen Grenzen.
Die leichte Abſchwächung der Mark an den ausländiſchen

Plätzen hat ſich auch heute fortgeſetzt. Aus Amſterdam wird ein
Kurs von 61 gemeldet aus dem beſetzten Gebiet hörte man vor
mittags Kurſe von 19,05--19,10 für das Pfund, ſpäter ging das
Pfund im beſetzten Gebiet allerdings wieder unter die Grenze von
19 herunter. Man kann dieſe Bewegung als die Auswirkung der
augenblicklichen ſchwierigen Verhältniſſe im Rhein-
land anſehen. Trotzdem nun wieder eine größere Spannung
zwiſchen den Kurſen des beſetzten Gebietes und den hieſigen amt.
lichen Notierungen für das Pfund eingetreten iſt, iſt gleichwohl
von Käufen des Rheinlandes, die in der letzten Zeit nachgelaſſen
Mauer auch heute kaum etwas zu beobachten. Allerdings zeigt der

fundkurs im beſetzten Gebiet nach den letzten Notierungen wieder
eine rückläufige Bewegung.

u r n 34.Der franzöſiſche Franken hat im Gegenſatz zu geſtern ei iunerhebliche Abſchwächung erfahren. Während an n Keeg
anſcheinend mit dem erneuten Einſetzen von Deckungskäufen in
Franken vielfach gerechnet hatte und dieſe auch bis heute nicht in
r getreten ſind, iſt der Franken an den ausländiſchen

lätzen wreder im Kurſe zurückgegangen. London gegen Paris
das zeitweilig mit 69 hier umgegangen war, bewegte ſich an der
Börſe zwiſchen 6884 und 6876. Sonſt iſt noch bemerkenswert, daß
London international ſchwächer liegt. London gegen Kabel
rer er a Pfundes wirkt ſich hier beſonders i national in der Befeſtigung de ändiſegung der holländiſchen und
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Aus aller Welt.
Liebe Freunde.

Berlin, 8. Mai.
Am 17. April r das Dienſtmädchen Johanna Uſzickder „ſeiner Herrſchaft in der Kurfürſtenſtraße 22.
ußer ihren nahm die Uſzick mehrere Perſerbrücken und

anderes volles mit, das ſie alles in zwei ebenfalls geſtohlene
braune Rohrplattenkoffer und in eine große braune Ledertaſche

Ungzweifelhaft mußte ſie noch e bei der Ausführung desrhls h haben. Die Ermittlungen nach dem Aufenthalt

der Diebin blieben erfolglos. der Nacht zum Oſtermontag
hörte nun ein Paſſant in Poſt a bei Pirna aus der Elbe Hilferufe,
und ſah, wie eine Frau, dem Ertrinken nahe, mit den Wellen rang.
Mit großer Mühe konnte ſie gerettet werden. Aus ihren Papieren
ergab ſich, daß ſie Uſgick hieß und mit dem Dienſtmädchen identiſch
war. Sie die Diebſtähle mit zwei jungen Männern, die
ſie als Herbert Brand und Werner Weber kannte, ausgeführt zu

aben. In einem Tanzlokal des Berliner Weſtens hatte man ſich
kennengelernt, war oft zuſammen geweſen, hatte gemeinſame Aus-
flüge gemacht; ſchließlich hatten die beiden „Kavaliere“ ſie zu dem
Diebſtahl bei ihrer Herrſchaft überredet, um gemeinſam eine Reiſe
nach der Sächſiſchen Schweiz machen zu können. Nachdem der
Diebſtahl ausgeführt war, hatten alle drei die Oſterfahrt ange
treten. Die Burſchen wollten jetzt mit dem Reſt des Diebesgutes
nach der Tſchechoſlowakei. Das Mädchen wollte ihnen dahin nicht
folgen, und ſie fürchteten nun die läſtige Zeugin und bveſchloſſen,
die Uſzick beſeitigen. Nach einem Spaziergange ließ man ſich
auf einer Bank nahe dem Ufer der Elbe nieder. Plötzlich zog
Weber einen Totſchläger und verſetzte dem neben ihm ſitzenden
Mädchen einen kräftigen Schlag auf den Kopf. Blutend und be
wußtlos brach es zuſammen. Jetzt packten. die Rohlinge das Mäd
chen und warfen es in den Fluß. Jm kalten Waſſer kam die Ueber
fallene wieder zur Beſinnung und rief um Hilfe. Da ſchoß der eine
mit ſeinem Revolver nach der Treibenden, während der andere
ſie mit Steinen bewarf. Glücklicherweiſe trafen beide nicht,
die Burſchen flüchteten und entkamen. Kriminalkommiſſar Gennat
und ſeinen Beamten iſt es jetzt im Zuſammenwirken mit der Kri-
minalpolizei von Pirna gelungen, die verbrecheriſchen „Kavaliere“,
die angeblichen Brand und Weber, feſtzuſtellen als einen 21 Jahre
alten Herbert Koß mann und einen 19 Jahre alten Werner
rin kuth, beide aus Charlottenburg. Es ſind Söhne achtbarer
Eltern, die ihren Familien ſchon viel Kummer bereitet haben.
Her eine war Drogiſt, der andere beim Finanzamt in Charlotten
burg angeſtellt, dort aber entlaſſen worden. Es beſteht der Ver-
dacht, daß Koßmann und Drinkuth noch weitere Diebſtähle unter
Mitwirkung von Dienſtmädchen ausgeführt haben.

Anſchlag auf einen Perſonenzug.
Mannheim, 9. Mai. (WTVB.)

o In der Nacht zum 6. Mai wurde auf den von Mannheim nach
Lampertsheim fahrenden Perſonenzug ein verbrecheriſcher An
ſchlag verübt, indem vor dem Zugange der Riedbahnbrücke eine
Schiene quer über die Stränge gelegt war. Einem glücklichen
Zufall iſt es zu verdanken, daß keine Entgleiſung erfolgte, die bei
der Brü cke ſchwere Folgen hätte haben können. Von den Täkern
fehlt jede Spur. Die Reichsbahndirektion Mainz hat zur Ermitt-
lung der Täter 500 Mark Belohnung ausgeſetz:.

Aus London hörte man einen Pfund-

und Nachbörſe
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Kommuniſten unter Mordverdacht. Die Schweriner Kriminal
olizei hat wegen Mordverdachts ſechs Kommuniſten verhaftet,
arunter den Landtagsabgeordneten Erich Schmidt.
Abermals ein Schülerſelbſtmord.. Jm Hauſe Lynarſtraße 35

n Spandau hat ſich der 13 Jahre alte Schüler Bärtel mit der
iſtole ſeines Vaters, die er gefunden hatte, auf dem Abort er

ſchoſſen. Am Tage vorher war der Junge von dem Vater gezüchtigt
worden, weil er die Schule verſäumt hatte. Die furchtbare Tar
geſchah in Abweſenheit der Eltern.

Schweres Autounglück bei Gettorf. Ein von Kiel kommendes
Automobil eines Gaſtwirtes erlitt abends in der Nähe von Gettorj
einen Reifenſchaden und überſchlug ſich. Von den Jnſaſſen wurden
zwei tödlich, einer ſchwer und drei leicht verletzt.

Schloß Marbach abgebrannt. Das am Unterſee bei Oehningen
gelegene Schloß Marbach, welches jabrelang ein Sanatorium be
Hrrbergte, r der Nacht 3 Donnerstag bis auf die Grund-

uern niedergebrannt. Menſchen ſind

kemmen, e
nicht zu Schaden ge-

Auf Deutſchlands Kolten.

S Saarbrücken, 9. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Nach einer Aufſtellung der d ſozialiſtiſchen Partei

Me Räder ſtehen ſtill.
Nicht ein Förderkorb bewegt ſich.

Der r im Steinkohlenbergbau, hervorgerufen
durch einen unſinnigen Schiedsſpruch des Reichsarbeitsminiſters,
iſt nicht nur allgemein, ſondern hat eine Verſchärfung erfahren,
die das Schlimmſte befürchten läßt. Sämtliche Zechen des Ruhr
gebietes und des oberſchleſiſchen Bergreviers ſind vollſtändig ſtill-
gelegt. Auch im ſächſiſchen Bergbau ruht der Betrieb mit Einſchluß
des ſtaatlichen Steinkohlenwerkes. Jn Sachſen hat der ſozial-
demokratiſche Arbeitsminiſter bereits ſeine Vermittlung angeboten,
d es beſteht die Möglichkeit, daß die Verhandlungen noch heute

eginnen.
Mit der vom Unternehmertum bewußt und planmäßig herauf-
beſchworenen Ausſperrung iſt der Kampf der deutſchen Arbeiter
ſchaft um Lohn und Arbeitszeit in ein neues Stadium getreten.
Die Zecheninduſtriellen erklären, es ſei notwendig, die Löhne der
Arbeiterſchaft herabzuſetzen, dafür aber die tarifliche Arbeitszeit
von 7 auf 82 bzw. von 8 auf 10 Stunden auszudehnen, weil die
Micumverträge den Ruhrbergbau angeblich bis zur Un-
rentabilität belaſten. Dabei aber wiſſen die Unternehmer nur zu
genau, daß ihre Selbſtkoſtenberechnungen arge Fehler enthalten
und die Rentabilität der Zechen heute als gegeben angeſehen
werden kann, und ſie wiſſen weiter, daß die Löhne der Bergarbeiter
ſeit langer Zeit weit unter dem Nivean anderer Berufe liegen.

weiſen ſelbſt die amtlichen Statiſtiken nach, daß die
Arbeitsleiſtung der Bergarbeiter den Friedensſtand beinahe er-
reicht hat, was wohl in keinem anderen Kohlen produzierenden
Lande der Welt der Fall iſt. Das Zechenkapital erklärte ſich durch
die Unterzeichnung der Micumverträge zur Erfüllungspolitik be-
reit aber die Arbeiter ſollten die Koſten tragen.
Und die Arbeiter, erſchöpft von den Opfern langer Arbeitsloſigkeit,
beugten ſich. Löhne und Arbeitszeit wurden im Sinne der Zechen-
beſitzer geregelt, die Ausbeutung beiſpiellos geſteigert. Die Un-
glücksfälle nahmen im ſelben Verhältnis zu wie die Verelendung
wuchs. Als endlich die Zuſtände unerträglich geworden, reichten
die Verbände Lohnforderungen ein. Das war am 27. März. Auf
dieſe Lohnforderung, die 30 Prozent betrug, antworteten die
Unternehmer, jede Verhandlung über eine Lohnerhöhung müſſe
von ihnen abgelehnt werden, der Bergbau ſei unrentabel. Die
Lohnverhandlungen wurden bewußtermaßen hingeſchleppt. Ver-
handlungen über die Arbeitszeit führten ebenfalls zu keinem Er-
gebnis, ſo daß es ſchließlich zu dem ſkandalöſen Schiedsſpruch kam,
um deſſen Anerkennung oder Ablehnung jetzt der Rieſenkampf geht.

Die Kommuniſten benutzen dieſen ſchweren Kampf der Berg-
arbeiter, um auch an ihm ihre politiſche Bettelſuppe zu wärmen.
Eine Revierkonferenz der „Union“ hat den Generalſtreit beſchloſſen,
welche Tatſache von der Unternehmerpreſſe entſprechend behandelt
wird. Die Blätter des Grubenkapitals verſuchen, den von den
Unternehmern heraufbeſchworenen Kampf als eine Folge der Taktik

wollten. Dabei handelt es ſich hier um keinen Streik, ſondern um
eine gigantiſche Ausſperrung mit dem Ziele, den Acht-
ſtundentag auf der ganzen Linie endgültig zu be
ſeitigen und die Lebenshaltung der Arbeiter auf ein unerträg-
liches Minimum zu reduzieren. Vorausſichtlich werden bald neue
Schlichtungsverhandlungen ſtattfinden. Der Reichsarbeitsminiſter
befindet ſich einer „Vorwärts“- Meldung zufolge bereits im Weſten,
und man kann nur wünſchen, daß ihm eine beſſere Einſicht kommt
und daß es gelingt, den gewaltigen Kampf zu beenden, noch ehe
die Folgen eine neue Kataſtrophe gebracht haben.

Voliſtändige Stillegung der Ruhrzechen.
Bis jetzt 6oo ooo Arbeiter ausgeſperrt.

Bochum, 9. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Jnfolge der Generalausſperrung der Zechen ſteht der geſamte

Ruhrbergbau ſtill. Von Hamm bis Duisburg läuft
kein Förderkorb mehr. Wenn der Kampf noch einige Tage
andauert, wird die Lage bedrohlich werden. Zu den 400 000 be
reits ausgeſperrten Bergleuten werden noch etwa 200 009 Arbeiter
über Tage kommen. Die Zechentore ſind überall geſchloſſen und
die Arbeitgeber erklären jeden Arbeiter, der nicht mehr als ſieben
Stunden unter Tage verfährt, als friſtlos entlaſſen. Am Mitt-
woch ſollen noch etwa 15 Prozent der Geſamtbelegſchaft eingefahren
ſein, von dieſen allerdings die Mehrzahl in der Abſicht, nach ver-
ſahrener Siebenſtundenſchicht wieder auszufahren. Bis jetzt iſt
alles noch ruhig, zu Störungen und Zwiſchenfällen iſt es
nicht gekommen, da die Arbeiter ſich an die Weiſungen ihrer Or-
ganiſationen halten und den aufreizenden Parolen der
Kommnniſten und Unioniſten keine Folge leiſten.
Die ſozialen Auswirkungen des Ausſperrungsbeſchluſſes des
Zechenverbandes ſind unter den heutigen wirtſchaftlichen Verhält-

niſſen unüberſehbar. JDer Deutſche Bergarbeiterverband und der Chriſtliche Gewerk
verein ſind gemeinſam an die Stadtverwaltungen des Kampf-
gebietes herangetreten und haben um Unterſtützung durch
Lebensmittel für die ausgeſperrten Arbeiter erſucht. Sie
haben auf die Notlage der Bergarbeiterfamilien hingewieſen, die
ſich durch die Ausſperrung geradezu kataſtrophal geſtaltet. Bereits
am Donnerstag fand daher in Eſſen eine Zuſammenkunft der Ober-
bürgermeiſter und Wohlfahrtsdezernenten der Jnduſtrieſtädte ſtatt,
um über die Maßnahmen zur Linderung der Not zu
beraten.

Die großen Werke der Metallinduſtrie werden ſchon in
den nächſten Tagen durch die Auswirkungen der Kriſe im Ruhr-
bergban in Mitleidenſchaft gezogen, da die vorhandene
Kohlenmenge nur noch einige Tage zur Aufrechterhaltung der Be-
triebe gausreicht. Jn der Montaninduſtrie des Dortmunder und
Bochumer Bezirks iſt mit dem Abblaſen einer Anzahl
von Hochöfen zu rechnen. Einige Städte leiden bereits in der
Gasverſorgung und in verſchiedenen Orten, wie z. B. in
Herne, liegen die Straßen ſchon dunkel. Jn den Haus-
halten und den öffentlichen Betrieben wird in wenigen Tagen er-
neut jene ſchwere Zeit hereingebrochen ſein, die vom paſſiven
Widerſtand her noch in unliebſamer Erinnerung iſt.

Daneben tauchen von neuem politiſche Fragen auf, die in
letzter Zeit in den Hintergrund getreten waren. Da bei einer
längeren Dauer der Ausſperrung die Kohlenpflichtlieferung an die
Reparationskommiſſion in Frage geſtellt wird, ſo hat die Micum
bereits erklären laſſen, daß ſie im Falle des Verzugs der Kohlen
lieferung Beſchlagnahmungen vornehme und weitere
Zechen der Regie unterſtelle. Neben dieſer politiſchen
Frage entſteht von neuem die des Separatismus. Jn Gelſen-
kirchen und anderen Orten haben die Führer der ſeparatiſtiſchen
Bewegung begriffen, daß das brutale Vorgehen der Unternehmer
ihnen wieder Waſſer auf die Mühlen leitet. Jn zahlreichen Ver-
ſammlungen erklären ſie, daß nunmehr die Arbeiter ihr
Schickſal ſelbſt in die Hand nehmen müſſen. Soſteht das Ruhrgebiet nicht nur wirtſchaftlich in einem Kampf mit
den ſchwerſten Erſchütterungen, ſondern auch vor ſchwerwiegenden
politiſchen Ereigniſſen.

Die Ziele des Zechenverbandes.
Die ſchwerinduſtrielle „Kölniſche Zeitung“ ſchreibt zu der Aus-

ſperrung der Bergarbeiter: „Es wäre wohl richtiger geweſen, wenn
der Zechenverband, ſchon um den Bergarbeiterverbänden jede
Waffe aus der Hand zu nehmen, noch einen Tag gewartet hätte
Der „Kölniſchen Zeitung iſt Voreingenommenheit gegen die Berg-
werksbeſitzer nicht nachzuſagen. Es ſteht alſo unzweideutig feſt,
daß die Grubenbeſitzer den gegenwärtigen Zeitpunkt für geeignet
halten, um einen Machtkampf zu entſcheiden. Sie wollen keine
Mehrleiſtung durch vereinbarte Ueberarbeit, ſondern ſie

wollen unter allen Umſtänden den Bergarbeitern jetzt und tkür

der Gewerkſchaften darzuſtellen, die angeblich den „Streik“

Der Machtkampf im Bergbau.
dauernd eine verlängerte Arbeitszeit aufzwingen.
Das iſt der Kampfespreis.

Der Volkswirtſchafter des Bergarbeiterverbandes Dr. Berger
kommt in einer Unterſuchung über die gegenwärtige Kriſe und ihre
Urſachen zu dem Schluß, daß die Politik der Zwangsſchiedsſprüche
als verfehlt zu betrachten ſei. Die in letzter Zeit von den Arbeits
behörden geübte Politik der Zwangsſchiedsſprüche würde von den
Unternehmerverbänden ebenſo ſcharf abgelehnt wie von den Ge
werkſchaften. Eine Reihe ſchwerer Arbeitskämpfe habe ſich als
Folge verbindlich erklärter Schiedsſprüche entwickelt, und damit
ſei der Sinn des Schlichtungsweſens vollſtändig auf den Kopf ge
ſtellt. Es gehöre mit zu den nächſten Aufgaben des neuen Reichs-
tags, ſo meint Dr. Berger, eine Regelung, die ſich in der Praxis

Regelung zu erſetzen,

Jrreführung der Oeffentlichkeit durch die Zechenherren
Bochum, 9. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Die vier Bergarbeiterorganiſationen veröffentlichten folgende
Erkkärung:

Jn der Preſſe veröffentlichte der Zechenverband ein Telegramm
des Reichsarbeitsminiſters, in dem behauptet wird, die Berg-
arbeiterverbände hätten dem Ergebnis der Verhandlungen am
3. Mai in Hamm zugeſtimmt. Das Telegramm des Reichsarbeits-
miniſters ſagt u. a.: „Bergarbeiterverbände legen Wert auf ver-
trauliche Behandlung ihrer Zuſtimmung zum Verhandlungs-
ergebnis vom 3. Mai vor Stellungnahme der Revierkonferenzen.“
Demgegenüber ſtellen wir feſt: Die Bergarbeiterverbände haben
ihre Zuſtimmung zu dem Hammer Verhandlungsergebnis nicht
gegeben. Sie konnten deshalb auch keinen Wert auf vertrauliche
Behandlung der angeblichen Zuſtimmung legen. Die in Hamm
anweſenden Vertreter der Verbände haben im Gegenteil das Ver-
langen des Reichsarbeitsminiſters, ſich zu verpflichten, in ihren
Organiſationen für die Annahme des Ergebniſſes ſich einzuſetzen,
entſchieden abgelehnt. Das Telegramm des Reichsarbeitsminiſters
ſteht in dieſem Punkt mit der Wahrheit im ſchärfſten Widerſpruch.
Die Veröffentlichung des Telegramms ift eine unerhörte Jrre-
führung der öffentlichen Meinung.

Der in Hamm zwiſchen den Tarifparteien getroffenen Ver-
einbarung entſprechend beginnen die Verhandlungen über den
Rahmentarif im Ruhrbergbau am Freitagvormittag im Ruhr-
revier. Es handelt ſich hierbei um eine Beratung zwiſchen dem
J herverband und den vier Bergarbeiterorganiſationen, die ohne
Mitwirkung der Schlichtungsbehörden ſtattfinden. Aus der Sach-
lage ergibt ſich, daß dabei auch die übrigen Streitfragen zur Dis
kuſſion ſtehen werden. Die in Frage kommenden Organiſationen
haben ihre Teilnahme an den Verhandlungen zugeſagt.

Was die Unioniſten planen.
Am Sonntag findet in Bochum die Reichskonferenz der Union

der Hand und Kopfarbeiter ſtatt. Der Kongreß ſoll ſich in erſter
Linie mit der Lage im Bergbau beſchäftigen, darüber hinaus will
er über die Frage entſcheiden, ob nicht angeſichts der Entwicklung
der deutſchen Gewerkſchaftsbewegung die Union ihre Tätigkeit auf
den ihr am nächſten liegenden Zweig, den Bergbau, beſchränkt,
und ihre geſamten Kräfte auf den revolutionären Zuſammenſchluß
der Bergarbeiter konzentriert.

Generalausſperrung in den ſächſiſchen Steinkohlen-
vergwerken.

Leipzig, 9. Mai. Die Ausſperrung im ganzen ſächſiſchen
Steinkohlenbergbau iſt allgemein durchgeführt, auch im ſtaatli
Steinkohlenwerk Zauckerode, wo ſich die Arbeiter dem Vorgeh r
ihrer Kollegen im ZwickauOelsnitzer Bezirk angeſchloſſen hatten.
Die Zahl der im Zwickauer Revier zur Entlaſſung gekommenen
Arbeiter dürfte ſchätzungsweiſe 35 000 ſein.

Auch Oberſchleſien ſteht ſtill.
Breslau, 9. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Nach den an zuſtändiger Stelle vorliegenden Nachrichten iſt die
Streikbewegung im vberſchleſiſchen Bergwerksrevier vollſtän-di g. Nur die velegſchaft einer Grube hat den Streik bisher ab

gelehnt.
Beuthen, 9. Mai. (Eig. Drahtbericht.) Durch Eingreifen der

Kommuniſten iſt der Konflikt auch auf die Metalkinduſtrie
übergegangen. Die Belegſchaften ſind bei dieſer Beſchlußfaſſung
ausgeſchaltet worden. Wie weit der Metallarbeiterſtreik tatſächlich
zur Durchfübrung kommt, erſcheint noch zweifelhaft, da bisher erſt
in einem Teil der Betriebe die Arbeit ruht. Von kommuniſtiſcher
Seite wird auch der Verſuch gemacht, die Eiſenbahnarbeiter
zum Anſchluß an den Streik zu bewegen, doch dürften hier die
Streikausſichten noch ſchlechter ſtehen wie bei den Metallarbeitern.
Die dauernde Scharfmacherpraxis der oberſchleſiſchen Arbeitgeber
beginnt ihre Früchte zu tragen.

Beuthen, 9. Mai. (WTB.) Jn der Streiklage auf den ober
ſchleſiſchen Gruben iſt keine weſentliche Aenderung eingetreten.
Auf einer Grube ſind etwa 30 Prozent der Belegſchaft wieder ein
gefahren. Von den Hüttenbetrieben haben die Deichſelwerke in
Hindenburg die Arbeit wiederaufgenommen, dagegen ſind Julien-
hütte und Rederhütte neu in den Streik getreten,

Bergarbeiterkonferenz für Mitteldeutſchland
Am 8. Mai fand in Leipzig eine von allen am Bergbau beteiligten

gewerkſchaftlichen Organiſationen ſtark beſchickte Funktionär
konferenz ſtatt. Die Konferenz beſchäftigte ſich mit der Kündigung
der den Arbeitern im Braunkohlen-, Erz und Kalibergbau durch
Schiedsſpruch aufgezwungenen Mehrarbeitszeit. Außerdem fand
eine eingehende Beratung über die derzeit ſtattfindenden Kämpfe

ſtatt.Die Konferenz nahm zum erſten Punkt der Tagesordnung fol
genden Antrag einſtimmig an:

„Die am 8. Mai in Leipzig tagende Konferenz der Funktionäre
aller am Bergbau beteiligten gewerkſchaftlichen Organiſationen
beſchließt, die Entſcheidung über die Kündigung der den Ar-
beitern im Braunkohlen-, Erz- und Kalibergbau durch Schieds-
ſpruch aufgezwungenen Mehrarbeitszeit dem-
nächſt einzuberufenden Konferenzen der Vertrauens-
leute der gewerkſchaftlichen Organiſationen zu unterbreiten.“

Ferner beſchloß die Konferenz, und zwar wiederum einſtimmig,
folgendes:

„Die heute in Leipzig verſammelten Funktionäre aller am
Bergbau beteiligten gewerkſchaftlichen Organiſationen empfehlen
ihren Kameraden und Kollegen dringend, zum Zwecke der Unter
ſtützung der in den Kämpfen verwickeltèn Arbeiter in ihren näch
ſten Konferenzen die Erhebung von Extrabeiträgen bei
den zuſtändigen Gewerkſchaftsinſtanzen zu beantragen.“

J 7

Verhandlungen in der Metallinduſtrie in Sicht.
Das Reichsarbeitsminiſterium hat die Streitſache in der mittel-

deutſchen Metallinduſtrie an ſich gezogen und die Parteien zu einer
Verhandlung am Mittwoch, dem 14. Mai, nach Berlin geladen.
Mittlerweile machen die Metallinduſtriellen, beſonders die Firma
Wagner in Köthen, angeſtrengte Verſuche, von den auswärtigen
Arbeitsnachweiſen Arbeitskräfte zu bekommen. Einige ſolche Ele-
mente haben ſich auch bei der Firma Wagner eingefunden, mit
denen ſie jedoch nichts anfangen kann, da bei den Arbeitswilligen
Facharbeiter ſo gut wie gar nicht in Frage kommen. Die Köthener
Kollegen laſſen ſich dadurch nicht beirren, ſondern ſind, wie die
Kollegen der anderen Streikorte, guten Muts,

durchaus nicht bewährt, durch eine tragfähigere und wirkſamere
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 9. Mai 1924.

Das Ergebnis der Stadtverordneten wahl.
Die endgültigen amtlichen Feſtſtellungen.

Nach den vom Wahlausſchuß getroffenen amtlichen Feſtſtellungen
waren bei der Stadtverordnetenwahl folgende gültige Stimmen
abgegeben:

Stimmen Sitz

e e e e d 73 16Haus und Grundbeſitzer r r v 9 588 5
Völkiſch-ſozialer Block x 72348 4Hrdnungsblock, r e 44 293 25uSesPp. 2 020 1e Zuſammen: 106 075 58

Die Zahl der Wahlberechtigten betrug 121 545.

Männer und
Selbſt wenn ihnen zugnte gehalten wird, daß unter ſo großer Ver
wirrung noch keine hl vor ſich ging, bleibt ihr Fernbleiben
ron der Wahlurne doch eine Gleichgültigkeit, die nicht
gerechtfertigt werden kann. Die Vorgänge in den letzten Jahren
waren ſo durchgreifend, daß mit einer derartigen Läſſigkeit die
Wahlen nicht vorübergehen ſollten. Es wird notwendig ſein, jeden
einzelnen, von dem feſtſteht, daß er zu den Saumſeligen gehört,
entſprechend aufzuklären, damit ſich ſo etwas bei kommenden
Wahlen nicht wiederholt.

Die Kleinarbeit, die da von den Genoſſinnen und Ge
noſſen zu verrichten iſt, wird nicht leicht ſein. Es iſt ſchwer,
manchem Menſchen zu ſagen, was nottut, ſchwerer noch, jemandem,
der trotz der tiefernſten Vorgänge im öffentlichen Leben un
intereſſiert bleibt, zu überzeugen, daß auch er etwas an der Beſſe-
rung ſeiner Lebenslage mittun muß. Wer ſich jedoch dieſer Klein
arbeit unterzieht, wird finden, daß es auch viele gibt, die förmlich
darauf warteten, eine Anregung zu erhalten.

Genoſſen und Genoſſinnen, fühle jeder von Euch die Pflicht in
ſich, dieſen Zaudernden den Abſprung zu erleichtern. Nicht allein
den „Führern“ darf dieſe Arbeit überlaſſen werden. Sie dringen
nicht tief genug hinein in die Schicht der Jndifferenten. Wie dieDinge ſehen iſt mit ſehr naher Wahrſcheinlichkeit damit zu
rechnen, daß die ſiegestrunkene Rechte verſuchen wird, den bei der
Reichstagswahl unſtreitig erzielten Erfolg in Preußen aus
zumünzen. Die Möglichkeit baldiger Landtagswahlen
iſt durchaus gegeben. Da iſt es, ſchon wegen der Kürze der Zeit,
notwendig, daß jeder, Mann und Frau, Aufklärungsarbeit leiſtet.

Nicht mit Phraſen und Verſprechungen, mit hochtönenden Worten
und goldenen Ausſichten darf umgegangen werden. Viel wirk
ſamere Ueberzeugungsmittel ſind die nackten Tatſachen.
Sie ſind, wenigſtens bis zu einem gewiſſen Grade, auch den Jn-
differenten bekannt und bilden bei zweckmäßiger Verwertüng das
ſtichhaltigſte Agitationsmaterial. Mögen ſich die Zeitungsorgane
der Reaktion noch ſo ſehr bemühen, ihre Leſer im Unverſtand zu
halten, gänzlich verſchweigen können ſie die Vorgänge doch nicht,audve die weniger träge zu eigenen Betrachtungen reizen. Gerade
die breiteren Bevölkerungsſchichten werden durch den Erfolg der
Reaktion bei der Reichstagswahl ſo ſtark geſchädigt ſein, daß es
auch die Nichtwähler als falſch anerkennen werden, gleichgültig
geweſen zu ſein, wenn das ihnen nur vorgeſtellt wird.

rie- Kämpft an gegen den Unverſtand der Maſſen!
re
ehe Die Monarchiſtenparade.
oſe, Verbot der Kommuniſtiſchen Gegendemonſtration.

Der Aufmarſch der faſciſtiſchen Verbände hat trotz unſerer
Warnungen die Genehmigung der maßgebenden Regierungsſtellen
gefunden. Zwar ſind Vorſchriften gegeben, die die anfangs ge
plante Demonſtration einſchränken ſollen, aber damit iſt die Ge-
fahr eines blutigen Zuſammenſtoßes zwiſchen den politiſch ſo
extrem gerichteten Kreiſen, die am Sonntag in großen Maſſen auf
der Straße erſcheinen, nicht im geringſten befeitigt. Man glaubt
ſeitens der Regierung die Beſeitigung dieſer Gefahr anders bannen
zu können. Wie wir hören, iſt der von der kommuniſtiſchen Partei
für den gleichen Tag beantragten Maſſenverſammlung unter freiem
Himmel mit Umzügen die Genehmigung verſagt worden. Jn
dieſem Verbot liegt eine neue Ungerechtigkeit, denn da nach der
Verfaſſung alle Staatsbürger gleiche Rechte beſitzen, kann man
dem einen nicht verwehren, was man dem andern erlaubt. Den
Faſciſten ſind aber Verſammlungen unter freiem Himmel erlaubt
worden, warum verſagt man anderen Parteien die Genehmigung?
Man wird ſich darauf berufen, daß man den Faſciſten die Umzüge
verboten hat. Wir glauben noch nicht daran, daß die Faſciſten ſich
daran kehren werden. Aus Aeußerungen von Perſonen, die jetzt
die Häuſer verſchiedener Straßengzüge abklappern und die Be-
wohner erſuchen, am Sonntag ſchwarzweißrote Fahnen zum
Fernſter herauszuhängen ſowie die Häuſer mit Girlanden zu be
kränzen, geht hervor, daß doch ein ſogenannter Feſtzug geplant ſſt.
Ueber polizeiliche Maßnahmen anläßlich der Denkmals-

einweihung wird vom Polizeipräſidium folgendes mitgeteilt:
„Den Vereinen der Vaterländiſchen Verbände Mitteldeutſch

lands iſt vom Miniſterium des Jnnern die Weihe des Moltke-
denkmals in der Poſtſtraße und eine Feier zum Gedächtnis
Moltkes und zur Ehrung der Gefallenen auf der Pferderennbahn
auf den Paſſendorfer Wieſen am 11. Mai 1924 unter gewiſſen,
dieſen Verbänden auferlegten und ihnen bekanntgegebenen Be
ſchränkungen genehmigt worden. Alle übrigen Veranſtaltungen
unter freiem Himmel, insbeſondere geſchloſſene Umzüge, ge-
ſchloſſenes An und Abmarſchieren der Verbände nach und von
den Feſtplätzen, gemeinſamer Geſang, das Spielen der Muſik
und das Tragen von entrollten Fahnen außerhalb der Feſtplätze

ſind verboten. t sDie Schutzpolizei wird die polizeiliche Sicherung der genehmig-
ten Veranſtaltungen in einem unbedingt ausreichendem Um-
fange bewirken, aber auch gegen Störungsverſuche der Feiern
und gegen verbotene Umzüge, Demonſtrationen uſw. mit allem
Nachdruck einſchreiten, ſei es, daß letztere von Teilnehmern an
den Feſtfeiern oder von ſonſtigen Organiſationen oder Leuten
verſucht oder ausgeführt werden ſollten. Feder eingzelne, der ſich
an einem ſolchen verbolenen Umzuge, Demonſtration uſw. be
teiligt, macht ſich nach der Verordnung des Reichspräſidenten

z vom 28. Februar 1924 ſtrafbar.Zur Sicherung der Feier am Moltkedenkmal wird am 11. Mai
1924 von 11 Uhr vormittags bis T 1 Uhr nachmittags der
Denkmalsplatz und die anliegenden Straßen für den Fahr und
Publikumverkehr polizeilich geſperrt werden. Die Sperrung er
ſtreckt ſich auf die geſamte Poſtſtraße, den ganzen Martinsberg
und die an die Poſtſtraße und den Martinsberg angrenzenden
Teile der Rathausſtraße, Karzerplan, AlbertDehneStraße,
Töpferplan und Hagenſtraße. Zutritt zu dem abgeſperrten Teil
aben nur die mit Feſtausweiſen verſehenen Feſtteilnehmer.

r
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Anwohner können die Sperre gegen Vorzeigen ihres Wohnungs-
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Zweſtes Blatt.

cheines an den Durchla ſtellen an der Leipziger und Gr. Stein
traße paſſieren, dürfen ſich aber nicht innerhalb der Sperre auf
tellen, ſondern müſſen ſich ad ihren Wohnungen begeben. Per-
ſonen, welche von Fenſtern der am Denkmalsplatz gelegenen
Häuſer aus der Feier zuſehen wollen, müſſen bis 11 Uhr vor
mittags in den betreffenden Häuſern ſein.
Kinderwagen, kranke und gebrechliche Perſonen bleiben an

dieſem Tage am beſten zu Hauſe. Kinderwagen werden von den
Straßen, wo lebhafter Verkehr herrſcht, gewieſen werden.

Die Feiern finden auf abgeſperrten Plätzen ſtatt. Außer von
den an der Feier beteiligten Perſonen iſt vom Publikum hiervon
nicht viel zu ſehen. Es würde die Aufgabe der Polizei erheblich
erleichtern, wenn in der Nähe der Feſtplätze keine unnötige
Zuſchauermaſſen einfinden.

Jm Laufe des Tages wird es ſich ünker Umſtänden nötig
mächen, einzelne Straßen und Plätze für den Verkehr ganz oder
teilweiſe zu ſperren. Das Stehenbleiben auf den Brücken iſt
verboten.

Es wird erwartet, daß das Publikum im eigenen Jntereſſe den
ergehenden polizeilichen Anordnungen willig Folge leiſtet und
ſo den Polizeibeamten den an dieſem Tage beſonders ſchweren
Dienſt erleichtert.“
Wir ſetzen voraus, daß wir an unſere Leſer und Parteigenoſſen

nicht erſt die Mahnung zu richten brauchen, dieſem nationaliſtiſchen
Rummel ſich ſo fern wie möglich zu halten. Je weniger ſich die
halliſche Arbeiterſchaft daran beteiligt, deſto bedeutungsloſer wird
die ganze Sache. Es iſt auch beſtimmt damit zu rechnen, daß ver
ſchiedene Anhänger der faſciſtiſchen Verbände, die ſich an dieſem
Tage beſonders ſtark fühlen werden, zu offenen Provokationen
der halliſchen Arbeiterſchaft übergehen. Die Schutzpolizei, ſelbſt
wenn ſie wollte, wäre nicht in der Lage, gegen die zu erwartende
gewaltige Uebermacht der Faſciſten, die aus der gangen Provinz
und darüber hinaus nach Halle kommen werden, etwas aus
zurichten. Seitens der Parteiorganiſation und des Bezirks-
ausſchuſſes des ADG)V. iſt in letzter Stunde der preußiſche Jnnen-
miniſter noch einmal auf die drohenden Gefahren hingewieſen
worden. Sie haben nachſtehendes Telegramm abgeſandt:

Preußiſcher Jnnenminiſter Severing, Berlin.
Nationaliſtiſche Demonſtration Denkmalsaufſtellung elften Mai

bedrohen Ruhe, Sicherheit der Stadt Halle ſchwer. Erwarten Ab
wendung der Gefahr durch Verbot.

Dreſcher,
Sozialdemokratiſcher Bezirksverband.

Wernicdke,
Bezirksausſchuß des ADGB. SachſenAnhalt.

Ob die Regierung dieſe Mahnrufe beherzigen wird? Wir
möchten es dringend wünſchen, denn nachher, wenn das Unglück ge
ſchehen iſt, hat es keinen Zweck mehr, über falſche Maßnahmen ſich
aufzuregen.

Von der „Roten Fahne“ war mitgeteilt worden, daß zur Denk
malseinweihung auch der Exkronprinz kommen würde. Von amt-
licher Stelle wird ausdrücklich feſtgeſtellt, daß der ehemalige Kron
prinz weder ſich zurzeit in Halle befindet noch überhaupt zur Teil
nahme an den Feiern nach Halle fahren wird. Es handele ſich alſo
um eine glatte Falſchmeldung.

Der 2. Deutſche Muttertag.
Am todwunden Körper Deutſchlands quackſalbern viele herum,

ohne dazu irgendeine innere Berechtigung zu haben. Einzelne
Perſonen, beſtimmte Wirtſchaftesgruppen warten mit den ver
ſchiedenſten Rezepten auf, flicken außen herum, ſuchen den Deutſchen
zu bereden, alles mögliche einzunehmen. Eine ſolche „innere
Medizin“ ſoll auch der Deutſche „Muttertag“ werden, den man ſeit
etwa Jahresfriſt in die Oeffentlichkeit enzuführen ſucht. Gewiß

ein Körnlein Gold liegt darin, denn gerade die Mutter iſt, be
ſonders in den letzten zehn Jahren, ſo mißhandelt worden, daß es
einmal an der Zeit iſt, einen Tag der „Wiedergutmachung“ zu
ſeiern. Aber die Gefahr, auch mit dieſer tiefernſten Angelegenheit
politiſche und andere Geſchäfte zu betreiben, liegt ſehr nahe. So
tritt die Rechtspreſſe zwar mit tönenden Worten für den Mutter-
tag ein, findet aber kein Wort der Abwehr gegen ſolchen kriegs-
verherrlichenden Rummel, wie er ausgerechnet am 2. Deutſchen
Muttertag in Halle ſtattfinden ſoll. Auch iſt zu bedauern, daß
Herr Dr. Knauer vom Verband deutſcher Blumengeſchäftsinhaber
in einer Werberede für den Muttertag es ſich nicht verkneifen
konnte, den „falſchen Jdeen des Marxismus“ zu Leibe zu gehen.

Wir betonen demgegenüber mit aller Entſchiedenheit, daß keine
andere Weltanſchauung den Muttergedanken ſo hoch über den All-
tag hebt wie der marxiſtiſche Sozialismus. Es gibt dafür kaum
einen beſſeren Beweis als die Verordnung der Volksbeauftragten
über das Frauenſtimmrecht. Wenn ſich die Frauenwelt trotzdem
von denen beeinfluſſen läßt, die ihr als Mutter größtes Unrecht
zugefügt haben und es auch weiterhin zu tun beabſichtigen, ſo liegt
das daran, daß ſie ſich über die Quellen ihres Mutterleides noch
nicht im klaren iſt. Aus dieſem Grunde haben wir gar nichts gegen
einen Deutſchen Muttertag einzuwenden, wenn er nur dazu be-
nutzt wird, allen Frauen, die Mütter ſind oder reif zur Mutter-
ſchaft werden, Gelegenheit zum Nachdenken über ſich ſelbſt zu geben.

Da werden viele Fragen lebendig: Wie jung und dumm man
in die Ehe getappt iſt wie ſchnell die erſten Zukunftsträume ver-
flogen wie raſch die Kinder kamen wie beinghe noch raſcher
und öfter Schmalhans Gaſt wurde wie der Krieg den letzten
Reſt von Heimfrieden und Frohſinn nahm wie es arbeiten hieß
in Fabrik und Kontor, als Aufwärterin, Wäſcherin, Näherin uſw.

wie der Mann und Vater fiel oder ſiech heimkehrte wie es
nach dem Kriege zuerſt leidlich und dann immer ſchneller elendig-
lich ging wie die letzten Wochen und Monate der Arbeitsloſigkeit
an den Rand der Verzweiflung führten wie bei dem allen die
Kinder mehr und mehr leiden mußten wie ſie nun groß werden
und die Sorgen und die Mühen faſt nicht zu ſchätzen wiſſen. Und
am Schluſſe ſteht die große Frage: Warum das alles?

Gottgewollt kann es nicht ſein, denn das Gute hat mit ſoviel
Tränen und Leid nichts zu tun. Unſere Erde, die Mutter alles
Lebens, kann es auch nicht wollen. Sie hat Raum und Nahrung
und Kleidung für alle. Der Menſch und nur der Menſch iſt's!
Er läßt ſiches gefallen, daß wenige die Herren und viele die Knechte
ſpielen, daß niemand zum Quell der irdiſchen Güter kommt, der
nicht zuvor in rückſichtsloſem Kampfe gegen die anderen ſeine
Menſchlichkeit eingebüßt hat.

Mütter, Jhr ſeid die Vielen! Wehrt Euch amMuttertage gegen die Ausbenter Eurer Ar-beitskraft, gegen die Zerſtörer Eurer Lebens-
freude, gegen die zukünftigen Mörder Eurer
Kinder Sie aber, Eure Kinder, ſie mögen zu Euch kommen
am Muttertage, Eure Gedanken leſen, Euren Schwur hören, Euch
als Bundesgenoſſen die Hand reichen und auf den Tiſch, den ſonſt
der Kochtopf oder die Heimarbeit drückt, einen Strauß ſonnen-
geküßter Frühlingsblumen legen. H. Görſch.

Neue Schnellzugsverbindungen. Querverbindungen zwiſchen
den einzelnen Landesteilen und nicht bloß mit der Hauptſtadt
bringt der endgültige Entwurf des Sommerfahrplans zum 1. Juni
in beſonders großer Zahl. Zu erwähnen iſt die Einlegung von
Nacht-D-Zügen Köln--Leipzig, ab Köln 10,05 Uhr abends, an
Hagen 12,17, Soeſt ab 1,40, Halberſtadt 6.35, Halle 8,17 Uhr
morgens, Leipzig an 8,55 Uhr; der Gegenzug ab Leipzig 10,40
abends, Halle 11,28, Halberſtadt 1,08, Soeſt an 5,55, Hagen ab
7,20, Köln an 9,28 vorm. Ziviſchen Leipzig und Hannover gibt es
neue Eilzüge, ab Leipzig 6,55 nachm. Halle 7,38, an Halberſtadt
9,18, Hildesheim 11,24. Hannover 12 Uhr; der Gegenzug ab Han-
nover 6 Uhr vorm., Hildesheim 6,42, Halberſtadt 8,51, an Halle
10,81, Leipzig 11,17,

FFreſtag, den 9. Mai

Halle als Fremdenſtadt. Nach Mitteilung des Statiſtiſchen
Amtes ſind in den hieſigen Gaſt und Logierhäuſern im April 1924
5977 männliche und 1356 weibliche, zuſammen 7333 Fremde abgeſtiegen.
Darunter befanden ſich 173 Perſonen, die ihren Wohnſitz im Aus-
lande hatten. Jm April 1923 waren es 5999 männliche und 1315
weibliche, zuſammen 7314 Fremde, im April 1914 7469 männliche
und 1051 weibliche, zuſammen 8520 Fremde

Prämien für Vertilgung der Kreuzotter. Nach einer Verfügung
des Miniſters des Jnnern kann für die Tötung von Kreuzottern
außerhalb der ſtaatlichen Forſten eine Prämie von 10 Gold-
pfennigen für jedes abgeliteferte Stück gezahlt werden.

Verbot des Handels mit unedlen Metallen im Umherziehen.
Der preußiſche Handelsminiſter und der Miniſter des Innern hat
auf Grund des S 16 Abſatz 2 des Geſetzes über den Verkehr mit
unedlen Metallen vom 11. Juni 1923 mit Wirkung vom 1. Juni
1924 an für das Gebiet des Stadtkreiſes Halle ſowie der Gemein-
den Ammendorf, Nietleben, Dölau, Lettin, Seeben, Diemitz, Büſch-
dorf, Reideburg, Kaneng, Bruckdorf, Dieskau, Böllberg und Wörm-
titz des Saalkreiſes den auf den Erwerb von Gegenſtänden der
im 1 des Geſetzes genannten Art gerichteten Gewerbebetrieb
im Uraherziehen von Haus zu Haus, an und auf öffentlichen Wegen,Straßen, Platen ſowie an anderen öffentlichen Orten unterſagt.

Die Gefahren der Straße. Am Donnerstagnachmittag ſuhr in
der RichardWagner-Straße ein Perſonenkraftwagen, als er einem
ſpielenden Kinde ausweichen wollte um dieſes nicht zu überfahren,
gegen einen Straßenbahnwagen. Der Kraftwagen wurde ſtark be
ſchädigt. Perſonen ſind glücklicherweiſe nicht verletzt. Um die
gleiche Zeit ſuhr in der Albrechtſtraße ein Perſonenkraftwagen beim
Umwenden auf der Straße rückwärts in das Schaufenſter eines
Kolonialwarengeſchäftes. Das Schaufenſter wurde zertrümmert und
die Auslagen zum Teil beſchädigt. Jn der Großen Ulrichſtraße,
Ecke Alte Promenade, wurde ein Radfahrer von einem Geſchäfts
wagen umgefahren, ohne Schaden zu nehmen.

Verſammlungen und Veranſtaitunger.
Unterhaltungsabend der Frauen. Um den Parteigenoſſinnen

nach angeſtrengter Wahlarbeit auch einige heitere Stunden zu be
reiten, veranſtaltet die Frauengruppe des Ortsvereins der VSPD.

am Sonnabend, den 10. Mai, abends 8 Uhr, im kleinen
aal des Volkspark einen Unterhaltungs- und Tanzabend. Alle

Parteigenoſſen und Genoſſinnen ſind herzlich dazu eingeladen. Ein-
geführte Gäſte willkommen. Genoſſinnen ſorgt für guten Beſuch.

Funktionärſitzung. Zur Vorbereitung der Sommerveranſtal-
tungen im „Volkspork“ findet heute, Freitag, 775 Uhr abends, eine
Sitzung mit den Vorſtänden der Gewerkſchaften. der Sport, Ge-
ſang- und Geſelligkeitsvereine ſtatt. Da auch die Regelung der
Muſikfrage beſprochen ſowie andere wichtige Fragen erledigt
werden ſollen, iſt es notwendig, daß alle in Frage kommenden Ge
noſſen vertreten ſind.

Der Dienstags-Volkskonzerte wegen erſucht die „Volkspark“-
Verwaltung die Gewerkſchaften und Vereine, die Dienstage nach
Möglichkeit von Verſammlungen freizuhalten. Das erſte Konzert,
veranſtaltet vom Wittekind-Orcheſter, findet bereits am kommenden
Dienstag ſtatt. Die halliſche Arbeiterſchaft wird zu zahlreichem
Beſuch eingeladen.

Die Frühjahrsausſtellung des Vereins für deutſche Frapen-
kleidung und Frauenkultur wird morgen, Sonnabend, den 19. Mat,
um 11 Uhr vormittags eröffnet. Ausgeſtellte Stoffe und Kleider

ſollen die Beſtrebungen des Vereins veranſchaulichen. Außer erni-
gen hieſigen Kunſtgewerblerinnen hat die Firma Bruno
Einiges zur Ausſtellung beigeſteuert.

Aus dem halliſchen Gewerkſchaftsleben.

Die kommuniſtiſchen Gewerkſchaftszerſtörer
an der Arbeit.

Während des Wahlkampfes trat nicht ſo recht in Erſcheinurrn
wie trotz der rieſigen Arbeitskämpfe, die die höchſte Geſchloſſenheir
der kämpfenden Arbeiterſchaft erfordern, die Kommuniſten trotzdem
emſig dabei waren, den Krieg gegen die eigene Klaſſe zu führen.
Jn aller Heimlichkeit und Stille wühlten die Agenten Sinowjews
im geſchwächten Körper der deutſchen Gewerkſchaften, bis ſt
giaubten, das Ziel erreicht zu haben. Die kommuniſtiſche Partei
preſſe war in der letzten Zeit vollkommen darauf eingeſtellt, des
Boden für die Auseinanderſetzung innerhalb der Gewerkſchaftez
vorzubereiten. Jetzt iſt der Kampf um die Gewerkſchaften in das
entſcheidende Stadium getreten. Auch in Halle. Es wäre nicht zu
verſtehen geweſen, hätten die verantwortlichen Perſonen in des
Gewerkſchaftsbewegung noch länger untätig zugeſehen, wie ver-
brecheriſche Elemente auf Geheiß der Moskauer Machthaber dis
Lebensintereſſen der mitteldeutſchen Arbeiterſchaft mit Füßen tretes
So mußte der Hauptvorſtand des Baugewerksbundes hier ein
greifen, um zu verhindern, daß die gewerkſchaftlichen Einrichtun
gen weiter in den Dienſt der kommuniſtiſchen Zerſtörungsarbe
geſtellt werden. Ein gleiches tat der Holzarbeiterverband, da auch
deſſen halliſche Ortsverwaltung ſich kühn über alle gewerkſchaft
lichen Grundſätze hinweggeſetzt und ganz in den Dienſt der kom
muniſtiſchen. Propaganda geſtellt hatte. Für ſie galten nur di
Richtlinien der Weimarer Konferenz und die Befehle aus der
Lerchenfeldſtraße. Da mußte durchgegriffen werden. Geſtern ſolltr
eine neue Ortsverwaltung gewählt werden, für die nur die ge
werkſchaftlichen Richtlinien und die Satzungen des Verbandes maß-
gebend ſein ſollten. Kaum hatte der mit der kommiſſariſchen Ver
waltung der halliſchen Ortsverwaltung beauftragte Angeſtellte

Verſammlung eröffnet, ſetzte ſofort die rühmlichſt be-
Die Kommuniſten verlangten,
der wegen Verſtoßes gegen die

Müller die
lannte Tätigkeit der Zellen ein.
daß die Leitung der Verſammlung we gegen dieSatzungen ihres Amtes enthobenen Ortsverwaltung übertragen
würde; ein Verlangen, das unter allen Umſtänden abgelehnt
werden mußte. Darob erhob ſich ein ſolch wüſter Radau, datz es
einfach unmöglich war, die Verſammlung ordnungsmäßig zu Ende
zu führen. Die Moskauer Sprengkommandos können nen neuen
Erfolg melden. Das iſt ja auch die Hauptſache. Der Haupt-
vorſtand ſah ſich deshalb veranlaßt, eine neue Ortsverwaltung
einzuſetzen, bis wieder e Verhältniſſe eintreten. Für alle
pflichtbewußten Holzarbeiter gilt es nun, ſich feſt um ihre Ge-
werkſchaft zu ſcharen, die verirrten Kollegen aufzuklären und auf-
zurütteln, die Mißmutigen zu überzeugen und die Bahn frei zu
machen für die Wiedererſtarkung der Organiſation. Wenn jeder
ſeine Pflicht tut, dann wird es möglich ſein, in kurzer Zeit die
durch verantwortungsloſe Elemente angerichteten Schäden zu
heilen und den Weg zum Aufſtieg der Arbeiterklaſſe frei zu machen.

Der Streik der halliſchen Flieſenleger geht ungebrochen weiter.
Die Flieſenleger haben in ihrer geſtrigen Verſammlung beſchloſſen.
den Streik ſo lange fortzuſetzen, bis auch der letzte Unternehmer
die gerechten Forderungen der Flieſenleger anerkannt hat. Die
Flieſenleger ſehen in dem Beſchluß der ſtarkbeſuchten Verſammlung
der Bauarbeiter am Mittwochabend im „Volkspark“, wonach kein
Maurer während des Streiks Flieſenarbeit ausführen darf und
jeder Bauarbeiter verhindern muß, daß auf den Bauſtellen während
des Streiks Flieſenarbeit hergeſtellt wird, ein aktives Eingreifen
aller Bauarbeiter. Die Fliefenleger erwarten, daß auch die Töpfer
von Halle und Umgebung ſich dieſen Beſchluß zu eigen machen.
Sektion der Flieſenleger.

Streik der Leipziger Telegraphenarbeiter. Die Leipziger Tele-

2 Betriebsdifferenzengraphenarbeiter ſind Donnerstag früb wegen
in den Ausſtand getreten.
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412 nnd das iſt für die Gemütsſtimmung dieſer H

An der Provinz.
An unſere Berſehterſtatter

An den letzten Tagen vor der Wahl iſt eine derartige Fülle von
Berichten über Wahlverſammlungen eingeſandt worden, daß es
infolge Platzmangels nur möglich war, die wichtigſten davon zu
veröffentlichen. Auch die Maifeier-Berichte mußten in dieſem
Jahre weggelaſſen werden, da der Platz in der Zeitung gerade an
den Tagen vor der Wahl für Wahlpropaganda dringend gebraucht
wurde.

Unſere Genoſſen, die uns in dieſem Wahlkampf durch ihre fleißige
Berichterſtattung beſonders wirkſam unterſtützt haben, werden es
verſtehen, daß es unzweckmäßig iſt, nach der Wahl noch dieſe Be
richte zu veröffentlichen. Wir danken unſeren Berichterftattern
für ihre große Mühewaltung während der Wahl und bitten ſie,
auch weiterhin für eine ſchnelle, zuverläſſige und eifrige Bericht
erſtattung Sorge zu tragen. Die Redaktion.

mMiide Strafen für völkiſche Rowdies.
Man hört jetzt viel von der zunehmenden Verrohung der Be-e T nbbe enbere der end, reden. Jn den Kreiſen, die

ſchon immer das Recht für ſich in Anſpruch genommen haben, ſich
j frei leben, die unteren Volksſchichten aber unter die
Zuchtrute zu ſtellen, ruft man ſogar nach der Einführung derdritte Doch unſere Juſtiz iſt nicht milde, wenn ſie Arbeiter

unter ihre Finger kriegt, die nach ihrer Anſicht gegen Ordnung
und Sitte verſtoßen haben. Wir erinnern nur an die Schreckens
r anläßlich des Märzputſches 1921. Die Juſtiz kann aber auch

ers.
Ein Beiſpiel dafür wird uns wieder aus Weißenfels mit-

geteilt: Drei deutſchvölkiſche Jünglinge hatten ſich vor Gericht zu
verantworten, weil ſie einer ſolennen Sauferei in ungebühr-
licher, roher Weiſe ruheſtörenden Lärm, Sachbeſchä-

d len e n es die hie im uar einmal vorGericht. Doch waren damals zwei der Angeklagten nicht auf-
zufinden und wurde der Termin deshalb vertagt. Diesmal waren
dieſe neben dem damals anweſenden SchuhtwarenEngroshändler
Srich Gutſche erſchienen. Es waren dies der Kaufmann
Walter Hirſelmann und der Steinſetzer Otto Rein-
hardt. Sie gaben an, zur Zeit des erſten Termins Befehl
nach München gehabt zu haben.

ur Sache gaben ſie an: Jm Oktober v. J., nachdem im
ützenhaufe die Poligeiſtunde eingetreten war, ſeien ſie mit einem

Freunde, dem Kaufmann V., in deſſen n in die Beuditz
ſtraße gegangen, um dort noch eine „Familienfeier“ abzuhalten,
wobei ſie eine ganze Anzahl Weinflaſchen geleert
hatten, bis fie in der fünften Morgenſtunde nicht mehr gekonnt
hätten. Beim Verlaſſen des Hauſes will der eine, Gutſche, völlig
beſinnungslos auf der Straße gelegen haben, ſo daß er erſt
durch einen Waſſerguß wieder zu ſich gekommen ſei. Dann ſeien
ſie zuſammen über den Beuditzplatz gegangen. Was dort vor
gegangen ſei, wiſſe er nicht infolge ſeiner ſinnloſen Be
ſoffenheit. Hirſelmann wollte überhaupt von nichts wiſſen;
es ſei möglich, daß er es geweſen ſei, wie die Anklage laute, er
wiſſe aber nichts.

Die Zeugen ſtellten feſt, daß die Beklagten einen Heiden-
Iärm verübt hätten, daß die ganze Nachbarſchaft aus den
Betten gefahren ſei. Sie hätten alle drei gemeinſam eine eiſerne
Promenadenbank, welche an zwei Seiten angepfählt war, aus der

herausgeriſſen und der Länge nach den Schulplatz entlang
agen, bis die Bank kurz und ein geweſen ſei. Dann habe

erren begeichnend,
geſagt: „Der iſt nun erledigt. der iſt tot.“ Den durch die Fenſter
ſehenden Anwohnern ſie zugerufen: „Fenſter zu, oder ich
ſchießel“ R. hat mit ſeinem Stock bis in die Fenſter der erſten
Etage geworfen. Einen in ſeiner geſtörten Polizei
begamten, welcher die Rüpel zur Ruhe mahnte, haben ſie. gleich
den aus den Häuſern kommenden Anwohnern, geprügelt und
der Feſtnahme Widerſtand entgegengeſetzt, bis
der Beamte mit der Waffe drohte. Erſt als noch ein Schupo-
beamter zu Hilfe kam. gelang es, die Radaubrüder nach der Polizei
wache zu bringen. Während des Transportes hat H. ſich geäußert:
„Uebers Jahr, wenn wir erſt am Ruder ſind,
wird mit euch (der Kriminalpolizei) ſowie mit
der grünen Polizei auf geräumt. Jhr werdet die
erſten, welche wir erledigen.“

Der Richter nahm die Angeklagten als in vollem Umfange für
überführt an und verurteilte dieſe wegen ruheſtörenden Lärms
zu je 10 Mark, wegen Sachbeſchädigung zu je 20 Mark und
wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt zu je 30 Mark,
zuſammen zu 60 Goldmark. Der Angeklagte Rein-
hardt, welcher wegen eines ähnlichen Delikts im Vorjahr ſchon
zu einer Geldſtrafe und zu 4 Wochen Gefängnis verurteilt war,
die Gefängnisſtrafe aber auf drei Jahre ausgeſetzt war, wenn ſich
der Angeklagte ferner bewähren würde, muß nun die 4 Wochen Ge-
fängnis verbüßen.

Auf die Frage, ob die Beklagten dem Stahlhelmbund angebörten,
ſagte H., ſchon ſeit drei Jahren nicht mehr; derſelbe
ſei ihm nicht ſcharf genug. Kommentar überflüſſig!

Eſn Ungücktrug.

ein lautes Krachen und Berſten.
ein entgegenkommender

Es ſtellte
ach Halle fuhr

vor Witten dur
heraus, Güterzug, der nund wahrſcheinlich Eiſenſtangen geladen hatte, mit dieſen den DZug
unter ſehr r Umſtänden rammte. Es wurden mehrere
Wagen ſtark beſchädigt und Fenſterſcheiben und Fenſterrahmen ein-

iſt niemand von den Reiſenden verunglückt. Dieſer
Zug iſt elbe, den in Bellinzong das große Unglück erreichte.

Zugverbindung Bergwitz Rewberg.
Ab Sonntag, den 11. Mai 1924, verkehren auf der Kleinbahn

Bergwitz Kemberg an Sonn- und Feſttagen wieder fol
gende Zugpaare:

ab Kemberg e 6,53 vorm. 7,12 abendsab Reuden r e 700 Tioab Bergwi Dorf r 7,07 e 7,26an Bergwitz Bahnhof 7,11 7,80
ab Bergwitz Bahnhof S,10 vorm. 7,57 abends

an Dorf 814 8,01an Reu en a v an e e 8,21 8,08 ean Kemberg a r r n p. 8,27 8,15

Rreis Bitterfeld.
Am Sonnabend dem 10. Mai, nachmittags 5 Uhr, findet im

Bahnhofshotel Richter eine Konferenz aller Ortsvereine des Kreiſes
ſtatt. Tagesordnung „Was lehrt uns die letzte Wahlbewegung

Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht. Die Sammelliſten ſind zur Ab
rechnung mitzubringen.

Die Agitationsleitung. J. A.: Paul Baum.

Förderung der Fiſchzucht.
Seitens des Fiſchereivereins für die Provinz Sachſen und Anhalt

(Geſchäftsſtelle Goetheſtraße 11, Erdgeſchoß) wurden jüngſt bei Magde-
burg in der C pmſſut rund 50000 Stück aus ſeiner Brutanſtalt in
Arneburg a. d. Elbe ſtammende Hechtberut und weiterhin 50 000 aus
ange bezogene Jungaale ausgeſetzt. Ferner gelangten in Alt-
wäſſer der Elbe die von der Fiſcherinnung befiſcht werden, 100 000
Stück Aalbrut. Dieſe im öffentlichen Jntereſſe vorgenommenen Fiſch-
einſätze wurden ermöglicht durch eigene Mittel des Vereins und durch
einen aus freiwilligen Zuſchüſſen fiskaliſcher Fiſchereipächter gebildeten
Sonderfonds, der dem Oberfiſchmeiſter für die Provinz Sachſen zur
Verfügung geſtellt iſt.

Merſeburg. Stadtverordnetenſitzung. Wir berichteten
bereits, daß die nächſte Sitzung am kommenden Montag ſtattfindet

die unbeſoldeten Magiſtratsmitglieder gewählt. Nach dem Stand der
Fraktionsſtärke der Parteien würde unſere Partei, die Demokraten,
die Volkspartei und die Deutſchnationalen je einen Sitz, die Kommu-
niſten als ſtärkſte Partei zwei Sitze im Magiſtrat erhalten müſſen.
So will es wenigſtens der alte parlamentariſche Brauch. Die
Deutſchnationalen und Volksparteiler werden ſich kein Gewiſſen dar
aus machen, von dieſer Gepflogenheit abzugehen und verſuchen, die
Linke um ein oder zwei Magiſtratsſitze zu prellen. An den Demo
kraten liegt es lediglich, in dieſem Fall zu beweiſen, daß ſie wirklich
Demokraten ſind und den einzelnen Fraktionen das zugeſtehen, was
ihnen gebührt. Der Kampf um den Vorſteherpoſten hat mittlerweile
ſchon begonnen. Der ehemalige Stadtverordnete Mahlo, der bei
der Aufſtellung der Kandidaten bürgerlicherſeits den Anſchluß ver
paßt per erläßt im „Coxreſpondent ein „Eingeſandt“, in welchem
er auf die Gefahr hinweiſt, die entſteht, wenn ein Kommuniſt Vor
ſteher wird. Wenn er bedauert, daß es nicht möglich war, mit einem
bürgerlichen Ordnungsblock in den Wahlkampf zu ziehen, ſo wird
wohl ſein Wunſch, eine Vereinigung der bürgerlichen Fraktionen, der
Vater des Gedankens ſein. Wir wollen es durchaus nicht als Ueber
raſchung aufnehmen, wenn ſtatt eines kommuniſtiſchen ein bürgerlicher
Stadtverordneter Vorſteher wird. Oder die Demokraten müßten
demokratiſch bleiben.

Merſeburg. Ausgabe von Gutſcheinen. Der Magiſtrat
gibt bekannt: Die Ausgabe von Gutſcheinen zum Bezuge von Gas,
Strom und Waſſer iſt am 1. Mai er. eingeſtellt. Jm Umlauf be
findliche Gutſcheine werden nur noch bis zum 31. Mai cr. in Zahlung
genommen.

Lauchſtädt. Selbſtmord aus Furcht vor dem Gefängnis.
Am Dienstagnachmittag erſchoß ſich der 48 Jahre alte Mühlenbeſitzer
Guſtav Stäſche aus Reinsdorf. Er ſollte eine Gefängnisſtrafe von
drei Monaten abbüßen und wurde zu dieſem Zwecke von einem
Polizeibeamten von der Feldarbeit heimgeholt. Der Mühlenbeſitzer
folgte dem Beamten willig in ſeine Wohnung, um ſich dort zu reinigen
und umzukleiden. Der Beamte wartete auf ihn. Als jedoch geraume
Zeit verging und der Erwartete nicht kam, ſuchten die Frau des
Mühlenbeſitzers und der Beamte den Betreffenden. Dabei ging die
Frau in die Mühle und fand ihren Mann bereits leblos vor. Er
hatte die Zeit benützt, um mit einem Karabiner ſeinem Leben ein
Ziel zu ſetzen. Vor 1 Jahren wurde ihm ein erwachſener Sohn

ewaltſam in die Fremdenlegion verſchleppt, der erſt kürzlich aus
arokko das erſte Lebens zeichen gab.

Zu Wilhelm olffs Gedenken.
Von J. Kliche.

Sechzig Jahre ſind am 9. Mai vergangen, ſeit Wilhelm Wolff,
der treueſte Freund von Karl Marx und Friedrich Engels, im
Brüſſeler Exil, zu Mancheſter in England, geſtorben iſt. Wohl
ſelten hat ein Mann den Reaktionären des altpreußiſchen Schlags
ſo furchtlos und mutig ins Auge geblickt. und ſelten iſt auch einer
bei der jüngeren Generation ſo in Vergeſſenheit geraten, als gerade
dieſer „kühne, treue und edle Vorkämpfer des Proletariats“, wie
ihn unſer Altmeiſter in ſeiner Widmung des erſten Bandes des
„Kapital“ nannte.

Wilhelm Wolff, der 1809 zu Tarnau in Schleſien geboren ward,
war der Sohn eines in gutsherrlichem Fronverhältnis ſtehenden
Bauern. Er hatte ſomit nicht nur die Schindereien der Erhunter
tänigkeit, die zwar in der Theorie 1810 aufgehoben war, in der
Praxis aber noch fortbeſtand, am eigenen Leibe erfahren, ſondern
auch die darauffolgende Periode des famoſen „Bauernlegens“ aus
nächſter Anſchauung miterlebt. Durch dieſe Erlebniſſe ſeiner Kind
heit war der Haß gegen das altpreußiſche Regime mit ſeiner guts
herrlichen Diktatur in dem Bauernjungen wachgerufen worden,
um ihn bis an ſein Ende zu beſeelen. Da der junge Wolff ſich in
der heimatlichen Dorfſchule als ein Talent offenbarte, ſollte er,
trotz aller Bedrücktheit, aufs Schweidnitzer Gymnaſium. Ob dieſer
Vermeſſenheit gab es zwar erſt mit dem „gnädigen Herrn“ heftige
Kämpfe, aber ſchließlich gab dieſer doch die Erlaubnis dazu, und
das Bauernkind kam auf die Schule nach Scheweidnitz und ſpäter
auf die Breslauer Univerſität, wo er unter den größten Entbeh
rungen ſeinen Geiſt bildete.

Angeſteckt von dem Jdealismus, der die damalige gkademiſche
Jugend beſeelte, ward Wolff Mitglied der Burſchenſchaft und, wie
ſo viele anläßlich der Demagogenhetze, 1834 verhaftet. Nachdem
man ihn lange Zeit hin und hergeſchleppt, wurde er zu längerer
F auf Silberberg verurteilt. Hier traf er mit Fritz
Reuter anderen großen Geiſtern der damaligen Zeit zu
ſammen. Da ſeine Geſundheit in den feuchten Kaſematten ſehr
litt, ließ ihn die Regierung 1839 frei. Auf eine Anſtellung bei der
Behörde war freilich nicht zu hoffen, und ſo nahm er eine Haus-
lehrerſtelle bei einem polniſchen Gutsbeſitzer an, wo er, nach
Engels' Zeugnis, die glücklichſten Jahre ſeines Lebens verbrachte

Gegen Ende des Jahres 1845 ſollte ſich Wolff eines Preßvergehens
ſchuldig gemacht haben, von dem ihm ſelbſt zwar nichts bekannt
war. Da er jedoch die preußiſche Gerichtspraris zur Genüge
kannte, entzog er ſich allen Schikanierungen durch die Flucht nach
London, wo er bald öffentlich in dem dortigen Kommuniſtenverein
auftrat. Bald darauf traf er in Brüſſel zum erſten Male mit
Marx und Engels zuſammen.

Jn der belgiſchen Hauptſtadt war damals unter Marx' Leitung
das Zentrum der ſozialen Bewegung. Alles, was nach politiſcher
Betätigung im Sinne der „Rheiniſchen Zeitung verlangte, hatte
ſich hier um Marx geſchart, und ſo war es auch kein Wunder, daß
der „Breslauer Kaſemattenwolff“ dieſen Beinamen hatte er
dadurch erhalten, daß er während ſeiner Studienzeit in die elenden
Kellerwohnungen der Breslauer Arbeiter hinabgeſtiegen war und
eine Schilderung von deren traurigen Zuſtänden veröffentlicht
hatte hier bald ſein Domizil aufſchlug. Nach den Berliner
Märzgeſchehniſſen von 1848 kehrte Wolff mit ſeinen Freunden,
nach Deutſchland zurück, und am 1. Juni des „tollen“ Jahres ver-
einte die „Neue Rheiniſche Zeitung“ in Köln die Gefährten. Mit
ſcharfer Satire und unverwüſtlichem Humor geißelte Wilhelm
Wolff mit ſeinen Freunden in dieſem Blatte die Schäden der Zeit,
und bald begann er jene ſcharfe Kampagne gegen die preußiſche
Regierung und die ſchleſiſchen Feudalherren, die ihren ſtärkſten
Ausdruck in jenen ſechs Artikeln fand, die unter dem Namen „Die
ſchleſiſche Milliarde“ bekannt ſind. Wie ein zündender
Blitzſchlag fielen dieſe Aufſätze in die gärende Atmoſphäre. Die
Nummern, die ſie enthielten, wurden zu vielen Tauſenden verviel
fältigt und unter der ſchleſiſchen Landbevölkerung verbreitet. Denn
hier, wo die feudale Schröpfung der Bauern am ärgſten war, hoffte
Wolff die unterdrückte Bevölkerung am erſten zum Losſchlagen
zu bewegen. Doch ſchon am 19. Mai des folgenden Jahres wurdedem Wirken der „Neuen Rheiniſchen Zeitung“ ein Ende bereitet.
Wolff erhielt von Breslau ein Mandat zum Frankfurter Parla-
ment; in der faulen Stickluft, die dort herrſchte, wurde er der ge
fürchtetſte Redner. Nach der Sprengung des Parlaments durch die
württembergiſchen Truppen irrte er eine Zeitlang in der Schweiz
und Belgien umher. 1851 ging er nach England, wo er wieder
mit ſeinen alten Freunden Marx und Engels zuſammentraf. Wie
die Dinge infolge der allenthalben wütenden Konterrevolution
logen, waren die drei in politiſcher Hinſicht jetzt völlig brachgelegt,
und ſo bildeten ernſte wiſſenſchaftliche Studien, als deren ſicht
barſtes Reſultat 1859 Marx' „Kritik der politiſchen Ockonomie“
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Naumburg. Bau eines Krematoriums. Ueber die Er.
richtung einer LeichenVerbrennungshalle hielt in der letzten Stadt
verordnetenverſammlung Stadtbaurat Hoßfeld einen Vortrag. Die
Anlage ſoll vor der Kapelle des neuen Friedhofes errichtet werden
und mit der Kapelle ſelbſt in Verbindung ſtehen. Wie Stadtv. Troſt
mitteilte, ſoll zur Finanzierung des Krematorienbaues der Verſuch
emacht werden, die erforderlichen Gelder durch Herausgabe von
nteilſcheinen aufzubringen. Vor allen Dingen ſoll ſich der Abſatz

dieſer Anteilſcheine auch auf die umliegenden Ortſchaften erſtrecken
Durch eine Stückelung bis auf 50 Mark wird der Verkauf erleichtert
Die Anteilſcheine werden bei der Bezahlung der Feuerbeſtattungs-
koſten mit in Zahlung genommen. Der Magiſtrat will ſich vor Aus-
gabe dieſer Anteilſcheine mit leiſtungsfähigen Mitgliedern des Feuer
beſtattungsvereins wegen Hergabe von Darlehn in Verbindung ſetzen.

Sangerhauſen. Unfall bei der Bahn. Beim Rangieren auf
dem hieſigen Bahnhofe kam der Rangierer Grün ing aus Wettel
rode zu Fall. Er wurde von den Rädern erfaßt, ſo daß ihm beide
Beine abgefahren wurden. Der Vedauernswerte fand Aufnahme in
hieſigen Krankenhauſe.

Heldrungen. Poſtverkehrsverbeſſerung. Seit einieTagen verkehrt zwiſchen Heldrungen (Bahnhof) Heldrungen O
und Oberheldrungen wieder ein täglich einmal regelmäßig hin und
zurückfahrendes Privatperſonenfuhrwerk mit Beförderung von Poſt
ſendungen jeder Art. Die bisherige Botenpoſt nachmittags nach
Heldrungen (Ort) bleibt. Sie wird jedoch nur Vriefſendungen
befördern.

Bitterfeld. Die Theatergemeindegegründet. Unter
dem Namen „Theatergemeinde Bitterfeld“ ſchloſſen ſich über 1300
Theaterfreunde dem Verband der Deutſchen Volksbühnenvereine
an. Die Bitterfelder Theatergemeinde wird am Städtebund-
theater Merſeburg- Naumburg teilnehmen.

Zſchornewitz. Zwei ſchwere Unglücksfälke. Mittwoch
vormittag geriet der Arbeiter Faßhauer ſen. im hieſigen Kraftwerk
unter das im Betrieb befindliche Stahlband (Koblentransport-
band 1) und wurde ſo unglücklich überfahren, daß ihm das eine
BVein vollſtändig und das andere Bein derartig abgefahren wurde,
daß es nur noch mit der Haut am Körper hing. Nach Anlegen
zweier Notverbände wurde der Bedauernswerte mit dem Sanitäts-
auto des Werkes nach der Klinik überführt. Kurz nach dieſem
tragiſchen Unglücksfall, um 11 Uhr, ereignete ſich ein weiterer, der
in ſeiner Art noch glimpflich ablief. Jn einem Keſſelhaus ſtürzte
ein Arbeiter aus 7 bis 8 Meter Höhe bei vorzunehmenden Repa-
raturarbeiten ab und kugelte ſich einen Arm aus.

Gräfenhainichen. Beſitzerwechſel der Grube „Bar
ara“. Wie gemeldet wird, iſt die Grube „Barbara“ von den

Elektrowerken an ein Jnduſtrieunternehmen verkauft worden. Den
ſämtlichen Mietern iſt zum 31. Mai gekündigt worden.

Wittenberg. Unglücksfall. Am Sonntag ſtürzte der vier-
jährige Sohn Herbert des in der Fleiſchmehlfabrik Klein angeſtellten
und dort wohnenden Arbeiters Hilgenhof einen ungefähr vier Meter
tiefen Schacht neben der Treppe hinunter. An den Folgen des
Sturzes iſt das Kind in der darauf folgenden Nacht im Paul-Ger-
hardStift geſtorben.

Torgau. Ein größerer Brand kam am Dienstag früh im
der Maſchinenfabrik Stoll zum Ausbruch. Es war dort

eine Menge fertiger Maſchinen untergebracht. Das Feuer entſtand
in einem Aufbewahrungsraum für Farben und verbreitete ſich ſeh
ſchnell. Das Fertiglager, Räume von zuſammen 1200 Quadraimetern
iſt völlig ausgebrannt, das Gebäude ſelbſt entſprechend in Mit
leidenſchaft gezogen. Die Löſchhilfe durch die ſtädtiſche Feuerwehr
und die Feuerwehren Torgauer Fabriken und der Umgebung, die vorallem auch die Nachbargebäude zu ſchützen hatten, war ſchei zur

Hand, ſie war überaus umfaſſend und wirkſam. Beim Herausſchaffen
von Maſchinen aus dem brennenden Lager ſoll einem Reichswehr
ſoldaten der kleine Finger einer Hand abgequetſcht worden ſein.
Sonſtige Unfälle ſind bisher nicht bekannt geworden.

Lauchhammer. Die nächſte r wirdam Sonnabend, dem 10. Mai, nachmittags 3 Uhr, bei Dr. Kolepkz
hier abgehalten.

Ferztetag des Arbeiterſamäriterbundes.
Jn Eiſenach fand während der Oſterfeiertage eine Aerzte

tagung der im Arbeiterſamariterbund tätigen Aerzte ſtatt. Trotz
der Schwierigkeiten, mit denen auch die Aerzte heute zu kämpfen
haben, waren aus allen Gegenden des Reiches über 70 Kolonnen-
ärzte herbeigeeilt, um über das Wohl und Wehe der Samariter-
pung und über das Volksgeſundheitsweſen zu raten und zu
aten.
Der erſte Oſterfeiertag war ernſten Beratungen gewidmet.

Genoſſe Kretzſchmar wies auf die Urſachen hin, die es vor
15 Jahren notwendig machten, den Arbeiter-Samariter-Bund ins
Leben zu rufen. Seitdem ſind, mit der Ausbreitung unſerer Be
wegung, auch deren Aufgaben gewachſen. Der Bund hat ſich zu
einer großen Wohlfahrtsorganiſation entwickelt, der ſchon über

erſchien, die Beſchäftigung unſerer Alten. Wolff war es unter
den größten Schwierigkeiten gelungen, ſich eine beſcheidene Exiſtenz
als Hauslehrer zu gründen. Jn ſtetem Freundſchaftsverkehr mit
Marx und Engels, von ſeinen Zeitgenoſſen geachtet, ſtarb er am
9. Mai 1864 zu Mancheſter. Jm engliſchen Exil wie Marx und
wie Engels.

Was Wilhelm Wolff im Dienſte des Volkes geleiſtet hat und
wie ſein Wirken von ſeinen Freunden eingeſchätzt wurde, davon
zcugt beſſer als alle Worte die Tatſache, daß der größte der da
maligen kämpfenden Geiſter, Karl Marx, ihm ſein Lebenswerk
das „Kapital“, in wärmſten Worten gewidmet hat. Geſchichtlich
iſt „Die ſchleſiſche Milliarde“ eine Summe, die die Barone auf
„geſetzlichem“ Wege aus ihren „freigegebenen“ Bauern heraus-
preßten von ſehr weſentlicher Bedeutung. Es gibt kein zweites
Werk, das die Epoche des Bauernkegens, der berüchtigten „Regu-
lierungen“, mit ſolcher einwandfreien Sachkenntnis und dazu mit
ſolch glänzender ſatiriſcher Schärfe behandelte, wie dieſe Arbeit
des chemaligen ſchleſiſchen Bauernkindes. Dabei bietet die Lektüre
des von Mehring einige Jahre vor dem Kriege neu herausgegebenen
Buches wegen ſeiner ſprachlichen Schönheit ſchon einen Genuß.
Die Donnerworte, die Wilhelm Wolff in dem Werke gegen Regie
rung und Junker ſchleuderte, und die ihn als einen öffentlichen
Volksanwalt charakteriſieren nicht achtend der drohenden
Feſtungsverließe und der Leiden des Exils zeigen ihn als den
radikalen Demokraten der alten Schule, der ebenſo wie ſeine be
währten Exilgenoſſen bis zum Tode ſich ſelber treu blicb.

Halnſches Theater und RunſCeden.

Stadttheater. Heute, Freitag, 7 Uhr: „Siegfried“. Sonnabend
618 Uhr: „Meiſterſinger“. Sonntag 7 Uhr: „Torgauer Heide“ und
„Rütli-Szene“, anſchließend Vorſpiel und Feſtwieſe aus „Meiſter
ſinger von Nürnberg“. Montag: „Hölliſch Gold' und „Der Herr
Kapellmeiſter“. Jm Thalia- Theater geht am Sonntag-
abend 74 Uhr „Minna von Barnhelm“ in Szene.

Volksbühne. Dienstag, den 20. Mai, 8 Uhr, im ThaliaTheater
nur einmalige Aufführung von Ludwig Thomas „Moral“. Die
literariſch wertvolle Komödie iſt von geſundem Humor durchwebt,
wie ihn unſere Mitglieder aus den drei Einaktern her kennen.
Karten zu 1,10 Mk. ab Freitag, den 9. Mai, in der Geſchäftsſtelle,

Kreiſen gute Theatervorſtellungen zu volkstümlichen Preiſen zu
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ra r. Noack (Gotha) über Hygiene und
von Beiſpielen bewies der

ie Volksgeſundheit
zu verhüten. Hier
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zu n. Die Aerzte müſſen verfuchen, alsygieniſchen Fragen Einfluß auf alle Stellen zu ge
eute für die Volksgeſundheit tätig ſind. Sie müſſen
rbeiterSamariter Kolonnen tätigen Arbeitern die

en, die es ermöglicht, daß ſich die Arbeiter
Fragen beſchäftigen können. In beſonders eingehender

Weiſe beſchäftigte ſich der Referent mit der Gewerbehygiene. Hier
liegt, wie an Hand einwandfreien Materials bewieſen wurde, noch
ſehr vieles im argen. Wenn hier einmal durchgegriffen werden
könnte, wäre im Intereſſe der Volksgeſundheit ein großer Schritt
vorwärts getan. Bahnbrechend auf dieſem Gebiete voranzugehen,
ſei Pflicht und Aufgabe der Kolonnenärzte.

Zum Zwecke der Aufklärung weiter Volkskreiſe über Tuberkulofe,
Gewerbehhygiene u. a. m. ſchlug der Redner vor, billige Blätter
oder Schriftenreihen herauszugeben. Der ungeteilte Beifall be
wies, daß der Redner den richtigen Ton gefunden hatte, um die
Dinge zu ſchildern, die wirklich einer Beſſerung bedürfen. Nach
einer ausgedehnten Ausſprache, die ſich um die in den beiden
Referaten angeſchnittenen Probleme drehte, wurde folgende Ent-
ſchließung einſtimmig angenommen:

„Jn Berückſichtigung der Würdigung der Fülle der Anregun
gen, die die beiden Vorträge der Dr. Arensberg und Noack ſowie
die anſchließende Ausſprache ergeben hat, iſt die Aerztetagung
des ArbeiterSamariterBundes der Auffaſſung, daß die Durch
jährung einzelner Vorſchläge, insbeſondere auf dem Gebiete der
ſozialen Hygiene, zur Erweiterung des Arbeitsfeldes des A.S.B.
äußerſt wünſchenswert erſcheint. Demgemäß wird erwartet, daß
der Bundesvorſtand die vielfachen Anregungen zum Gegenſtand
ernſthafter Prüfung macht und, ſoweit es möglich iſt, die Auf
nahme der neuen Arbeitszweige des A.S.B. in den einzelnen
Kolonnen tatkräftig fördert.“

Genoſſe Dr. Meſſing (GBerlin) ſprach über die recht-
liche Stellung des Samariters. Er wies darauf hin,
wie wiytg es iſt, daß die Samariter über die wichtigſten Beſtim
mungen Beſcheid wiſſen müſſen, über Entſchädigung bei falſcher
fehlerhafter Anwendung von Hilfen uſw. le Aufmerk-
ſamkeit muß bei der Verwendung von Jugendlichen bis zu
18 Jahren im Samariterdienſt obwalten, da der Leiter der Wache,
entweder Arzt oder Kolonnenführer, für eventuelle Mißgriffe
immer haftbar iſt. Geſagt werden mag noch, daß ſich Dr. Meſſing
gegen die ärztlichen Standesvereine wandte, die in einzelnen
Orten den Arzt mit geſellſchaftlichenn Bohkott bedrohen, der in
ArbeiterSamariter- Kolonnen die Ausbildung übernehmen will.
Mit aller Entſchiedenheit und Deutlichkeit wurde in der Ausſprache
dieſes ungeſetzliche Vorgehen der Standesvereine gebrandmarkt.
Folgende Entſchließung war der Niederſchlag des Referars und
der Ausſprache:

„Die Aerztetagung des Arbeiter-Samariter-Bundes vom
20. April 1924 erhebt Proteſt dagegen, daß Aerzten, die die
Leitung von ArbeiterSamariter- Kolonnen übernehmen, von den
Standesvereinen Schwierigkeiten gemacht werden oder gar der
Boykott verhängt wird. Es wird dringend gebeten, die einzelnen
Standesvereine anzuweiſen, daß ein derartiges Vorgehen gänz-
lich unzuläſſig iſt und daß die Uebernahme einer Kolonnen-
t ung in keiner Weiſe gegen die ärztliche Standesehre ver-
tößt.“

Als letzter Redner nahm Genoſſe Dr. Münz (Chemnitz) das
Wort zu dem Thema: „Der Zuſammenſchluß der im A.-S.B.
tätigen Aerzte.“ Der Referent Tegte dar, e auf Grund der
bisherigen Referate ſowie der in der Ausſprache gepflogenen Er
örterungen es feſtſtehe, daß ein Zuſammenſchluß der Aerzte not-
wendig ſei. Allſeitig wurde der Zuſammenſchluß gutgeheißen.
Dies wurde durch folgende Entſchließung bekräftigt:

„Die zur heutigen Aerztekonferenz des ArbeiterSamariter-
Bundes verſammelten Aerzte ſchließen eine Aerztegemeinſchaft,
die außer einheitlicher Samariterausbildung bezweckt, in allen
Fragen der Hygiene und ſozialen Geſetzgebung Freund und
Wegweiſer für die werktätige Bevölkerung zu ſein. Sie erblicken
das Wohl des Volkes nicht in einem Abbau, ſondern in einem
Aufbau der ſozialen Geſetzgebung.“

Mit der einſtimmigen Annahme der Entſchließung Arensberg
erzeichte die Tagung ihren Höhepunkt und auch ihren alle Teil-
nehmer befriedigenden Abſchluß. Mit dem Verlaufe der Tagung
fann jeder, der der Arbeiter-Samariter-Bewegung anhängt, jeder,
ber es mit den arbeitenden Schichten ehrlich meint, zufrieden ſein.

Schulung zukommen la

Mitglin en
Er verſtor

Das Referat weiß

Mansfelder Cande.
Eisleben, den 9. Mai 1024.

Ein Stahlhelmerbegräbnis!
Mit großem Tamtam wurde Mittwochnachmittag in Eisleben

die Leiche des tapferen Stahlhelmers Julius Bött ge von hier
z Grabe rn wurde e in der Nähe ſeinerrbeitsſtätte auf Krughütte bei Eisl auf einer Bank

ben aufgefunden Wie z Zuht ſoll er an Gasvergif-
tung geſtorben ſein. Jn den Kreiſen der vaterländiſchen Ver
bände der Verſtorbene gehörte dem Stahlhelm als Mitglied an

ne r er n meuchleriſcher Weiſe durch Anwendung von giftigen Gaſen ermordet worden. Ueber die Täter
man nichts zu berichten. Die Leiche wurde darauf von der

Polizei beſchlagnahmt, um durch Leichenöffnung die Todesurſache
f tellen. Untergebracht war der lebloſe Körper in der Leichen

lle des Knappſchaftskrankenhauſes zu Eisleben. Von dort fand
Mittwoch der Leichenzug ſtatt, an dem fämtliche vaterländiſchen
Verbände in anſehnlichen Trupps und mit vielen Fahnen teil
nahmen. Der Leichenzug mit Muſikbegleitung nahm ſich völlig als
ein militäriſches Schauſpiel der früheren Zeit aus. Die
Mitglieder der vaterländiſchen Verbände waren ſamt und ſonders
in feldgrauer r erſchienen, umgeſchnallt uſw. Nach der Be
erdigung wurden im militäriſchen Aufzuge die Fahnen abgebracht.
r r ſorgten für die nötige Ordnung. Den Aufzug um

ein großer Menſchenhaufen, Männlein und Weiblein, der ſich
an dem militäriſchen Gepränge ergötzte.

Wer war denn Jule Vöttge? Er ſorgte ſchlecht für ſeine
Familie, die in früheren Jahren ſehr oft von der Armenverwaltung
unterſtützt werden mußte, während ſich der Familien
vater unbekannten Aufenthalts in der Welt
umhertri e b. Bei der Hölziade im März 1921 machte Jule feſte
mit. Mit der Flinte bewaffnet wurde er ſchließlich verhaftet. Er
erhielt mehrere Jahre Zuchthaus. Seine Strafe ver
büßte er im Strafgefängnis zu Heiligenſtadt. Erſt auf Vermitt-
lung unſerer Genoſſen wurde er als einer der letzten nach erlaſſener
Amneſtie von dort entlaſſen. (Böttge gehörte nie unſerer Partei
an, ſondern hielt es mit den Extremen.) Nachdem verſpürte er die
Luft in ſich, zum Stahlhelm überzutreten, wo er, wie mancher
andere ſeligen MärzPutſchAngedenkens, bereitwilligſt Aufnahme
fand. Jhm wird nachgeſagt, daß er ein recht rühriges Mit-
glied der Organiſation geweſen ſei. Daß er ein gedungener Spitzel
ſein konnte, daran glaubte man nicht, mag es wohl auch nicht ge
weſen ſein, weil ſich die Gelegenheit dazu noch nicht ſo recht bot.

Nun zu der Gasvergiftung durch Meuchel-
mörder. Wiſſen denn die Leutchens der vaterländiſchen Ver
bände, die dieſes Gerücht verbreitet haben und es allen Menſchen
beibringen möchten, daß es auf Wahrheit beruhe, gar nicht, welchen
Schaden ſie mit dieſer Albernheit der Familie bringen oder ſchon
gebracht haben? Die hinterlaſſene Witwe iſt der Meinung, daß
ihr Mann durch Giftgaſe der Krughütte, wo er ſeine Arbeitsſtätte
hatte, nach und nach vergiftet worden ſei. Er habe ſchon
wiederholt über Vergiftungsanfälle geklagt.
Sie führt den Tod ihres Mannes auf einen Betriebsunfall
zurück und erhebt Anſprüche für ſich und ihre drei Kinder auf
Hinterbliebenenrente von der Knappſchafts-Berufsgenoſſenſchaft.
Dieſe würde ſich ja freuen, wenn vaterländiſche Ge
noſſen des Böttge den Beweis liefern könnten, daß er meuch-
leriſch zum Tod gebracht ſei, weil er ein Verräter ſeiner früheren
Geſinnung wurde.
Pietät an ſich iſt ja eine edle Sache. In dieſem Falle und in

dieſem Aufputz erſcheint ſie aber als reine Affenkomödie. So etwas
kann ja auch nur in Eisleben paſſieren. Luſtig gelebt und ſelig
geſtorben, heißt eben dem Teufel die Rechnung verdorben.

Helbra. Ergebnis der Gemeindewahl.' Die Mehr-
heit der Linken in Helbra iſt gerettet. Es wurden abgegeben für
die Vereinigten Sozialdemokraten 1621 Stimuten, für die Kommu-
niſten 593, für die Wirtſchaftliche Vereinigung 1234, für den Völ-
kiſchſozialen Block 371 und für das Zentrum 741 Stimmen. Die
21 Mandate verteilen ſich wie folgt: Sozialdemokraten 8, Kommu-
niſten 3, Wirtſchaftliche Vereinigung 6, Völkiſch-ſozialer Block 1
und Zentrum 3 Sitze. Das Ergebnis dieſer Wahl iſt die Ernte
der Saat der wenigen Genoſſen in Helbra, die durch raſtloſe Tätig-
keit, jeder auf ſeinem Poſten, ihre Pflicht voll und ganz erfüllten;
ſelbſt die Frauen wirkten unermüdlich vor und während der Wahl.
Der Eifer war um ſo größer, als der Wutausbruch der Deutſch
völkiſchen, Stahlhelmer uſw. in deren Verſammlungen erkennen
ließ, daß ſie unſere Partei mauſetot machen wollten. Uns waren
im höchſten Falle zwei Sitze in Ausſicht geſtellt durch die Stimmen
von „ein paar Dummen“, die noch hinter uns dreinlaufen. Um
6 Uhr abends am Wahltage prangte ſchon an der Orgeſchkneipe
ein Aushang mit der Aufſchrift: „Auf der ganzen Linie geſiegt!“
Beim Auszählen der Reichstagsſtimmen wurden die Stahlhelmer
aber ſchon etwas unruhig. Das Ergebnis der Gemeindewahl
warteten die Brüder erſt gar nicht ab; ſie merkten ſchon Wind,
trotzdem wir als Sozialiſten ihnen nichts getan hätten. Daß die
Wirtſchaftsliſte mit einem Fahrſteiger an der Spitze noch ſoviel
Stimmen erhalten hat, liegt nun einmal in den Mansfelder Ver
hältniſſen. Ein großer Teil der Arbeiterſchaft Helbras hängt noch
an dem alten Zopf, denkt, ſie ſei ihren Beamten ſchuldig, ſie zu
wählen. Deshalb dürfen wir Genoſſen nicht etwa auf unſeren
Lorbeeren ausruhen wollen, ſondern müſſen unermüdlich weiter-
wirken, aufklären und kämpfen. Wenn in allen Orten und Städten
etwas weniger geredet und mehr gearbeitet worden wäre, dann

Die [iebe genügt.
F Ein Roman aus Jrland. Von Alexander Jrbvine.

Einzigberechtigte Uebertragung aus dem Engliſchen von

ö Hermynia zur Mühlen.
3. Kapitel.

Die Blumenausſtellung.
Die Hungersnot raffte nicht nur eine Million Lebender dakin,

ſondern legte auch ihre grauſame Hand auf die Ungeborenen.
Annas zweites Kind ward etliche Monate nach der böſen Zeit
rn doch hatte es ſchon im Mutterleib gehungert und lebte
loß drei Monate. Es gab keine Totenwache; Totenwachen ſind

nur für Erwachſene. Auch hatte die Familie keine Kerzen, um
ſie anzuzünden, kein Leintuch auf die Kommode zu breiten und
keine Ühr, die man im Augenblick des Todes zum Stehen bringt.Das kleine abgezehrte Geſchöpf lag in ſeinem ungehobelten

Tannenholzſarg auf dem Tiſch, und die Nachbarn kamen, um es
zu beſehen. Die Sitte gebot die Leiche eine beſtimmte Zeit im
Hauſe zu halten, und dieſem Thrannen mußte gehorcht werden.
Ein Dutzend Leute, denen die Totenwache Abwechſlung und Be
luſtigung war, kam am Abend und ließ ſich häuslich nieder.

„Du haſt wenig Mühe mit dem ziveiten Kind gehabt, nicht
wahr, Anna?“ fragte Frau Mullholland.

„Nicht viel,“ entgegnete Anna leiſe.„Die ſchweren Zeiten haben es bereits vor ſeiner Geburt ge-
ſchlagen, meinte eine zweite Nachbarin.

Eine dritte bemerkte, das Kind gleiche ſeinem, Vater, wie ein
Ei dem andern. Dann ſpannen ſie Geſchichten von Geiſtern,
Hungersnot, Unglück, Elend, Entbehrung und den tauſend Einzel-
heiten allgemeinen und perſönlichen Leides, die ihre Leben er
füllten,

Anna ſaß in einer Ecke. Sie mußte zuhören, mußte antworten,
wenn ſie angeſprochen wurde, die Höflichkeit machte ſie zum
Mittelpunkt jeder Erzählung, jeder moraliſchen Nutzanwendung.

Erfriſchungen wurden angeboten und den Trauergäſten ward
verblümt mitgeteilt, es gebe weiter nichts. Dennoch blieben ſie

Zitternd vor Nervoſität und
ür, Jamie mit ſich iehend,

„Wenn ich das die ganze Nacht ertragen muß, Liebſter, ſo werde
ich verrückt.“

Doch wagten ſie nicht, ſich unhöflich zu erweiſen; wäre Anna
zu Bett gegangen, ſolange das toie Kind im Haus lag, ſie hätte
bis an ihr Lebensende den Ruf einer bherzloſen Frau gehabt.

Withero war bei der Totenwache des alten William Farrel ge-
weſen und kam auf dem Heimweg vorüber. Er ſah Anna und
Jamie an der Tür ſtehen. Sie erllärten, um was es ſich handle.

„Geht ein wenig in die Richtung der Kirche ſpazieren,“ ſagte
der alte Mann, „und kommt dann zurück.

„Jhr ſitzt hier behaglich beiſammen,“ rief er, „während Jowler
Hainey ſeine Frau ermordet und das Haus in Trümmer ſchlägt!

rauchte einen Augenblick ſchweigend. Dann trat er an den kleinen
Sarg heran. Er nahm die Pfeife aus dem Mund, legte ſie auf
den Kaminſims und kehrte zum Tiſch zurück. Die kleinen Hände
waren gefaltet. Er löſte ſie ſanft auseinander, nahm die eine in
ſeine rauhe, ſchwielige Hand.

„Armes, winziges Geſchöpfl!“ flüſterte er. „Armes, winziges
Geſchöpf.“ Er faltete abermals die kleinen Hände zuſammen, be-
trachtete das abgezehrte Geſichtchen, ſeufzte: „Ja, ja, es iſt traurig,
ſehr traurig, doch iſt es noch trauriger, wo es nicht einmal ein
totes Kind gibt.“

Als Anna zurückkehrte, legte ſie ſich angekleidet auf das Bett,
und Jamie und Withero hielten bei verſchloſſener Tür die Toten-
wache. Frühzeitig am folgenden Morgen trug Withero den kleinen
Sarg unter dem Arm fort, und Jamie folgte ihm zum Friedhof.

Jn den fünfzehn Jahren, die dem Begräbnis des „Hungersnot-
Kindes folgten, begruben Jamie und Anna noch drei Kinder und
erhielten mit vieler Mühe drei am Leben. eJch war das neunte Kind. Anna gab mir einen griechiſchen
Namen, der „der Helfer der Menſchen“ bedeutet.

Bald nach meiner Geburt zog die Familie nach „Pogues- Viertel.
Die Steinhütte hatte ein Schindeldach und war etwa zwolf zu
ſechzehn Fuß groß. Es befanden ſich in ihr drei Zimmer. Ein
Schlafzimmer, ein kleiner Verſchlag unter dem Dach, in dem die
Kinder ſchliefen, und ein Raum, der als Werkſtatt. Eßzimmer.
Wohnzimmer und Reuigkeitszentrale diente. Die Eltern ſchliefen
in einem Vett, wir lagen auf dem Fußboden. Zwiſchen de Schraf-
zimmertür und dem offenen Herd befand ſich die Herdecke a

Kom-5 Fi lztiſ n oder zwei kleineKummer ſchwankte Anna zur ſtand ein alter Fichtenhol tiſch und ein oder zw ein
moden, in denen das Geſchirr aufbewahrt wurde. Wir haben

worden, Böttge ſei von Feinden

e nicht ſo ein r edie G die ſ üderx anders e mwtt
u uns in Lehre, da werdet Jhr lernen, was Kämpfen heißt.

s ſoll kein Vorwurf ſein, aber es iſt notwendig, das, was man
für falſch hält, auch zu kritiſieren.

Hettſtedt. Die Stadtverwaltung iſt weiter bemüht, un
ſezer Stadt ein freundliches Ausſehen zu verſchaffen. Sie wendet
in dieſem Frühjahre den grünen Plätzen beſondere Aufmerkſamkeit
zu. zu gehört auch die Anbringung eines zweckentſprechenden
und gut ausſehenden Holzgatters neben der wenig zweckdienlichen
eiſernen Umzäunung um die Raſenfläche vor der St. Jakobkirche.

offentlich läßt ſich nun aber auch „das Publikum den Schutz der
nlagen empfohlen“ ſein.

Aus der Mbeiterſyertdewegung.
Fußballſpiele am Sonntag. Sonntag, den 11. Mai, finden fol

e Spiele ſtatt. 4 Uhr: Minerva I gegen Teicha J. 33 Uhr:
inerva II gegen Teicha II. 1 Uhr: Minervo III gegen Teicha III.

3 Uhr: Sportluſt I gegen Sandersdorf J. 12 Uhr: Sportluſt II
gegen Sandersdorf II. 4 Uhr: Fichte I gegen Dürrenberg 1
252 Uhr: Fichte II gegen Dürrenberg II. 4 Ühr: Viktoria I
Radewell J. 43 Uhr: Viktoria II gegen Radewell II. 1
Viktoria III gegen Radewell III. 3 Uhr: Wörmlitz J gegen
Trotha I. Am Freitag, dem 16. Mai, abends 8 Uhr, findet in
der „Sonne“ unſere Generalverſammlung ſtatt. Tagesordung:
1. Anweſenheitsliſte. 2. Protokolle. 8. Bericht. 4. Neuwahlen.

Sportliches. 6. Anträge und Geſuche. 7. Verſchiedenes. Er
ſcheinen aller iſt Pflicht. Prüflinge können ſich einfinden.

„Sportluſt 07“. Sonntag, den 11. Mat, ſpielt die 1. Mannſchaft
um 3 Uhr gegen den Bezirksmeiſter vom 8. Bezirk mit Parſiegla,
Becker, Gräbe, Ballſchuh, Autem, Dietrich, Blume, Schüler, Reu
ſchel, Böhme, Berek I. 2. Mannſchaft 42 Uhr mit Höpfner, Koch,
Blocksdorf, Naumann I, Vetter, Behnert, Sonneberg I, Berek I,
Heinicke I und II, Denkewitz. 8. Mannnſchaft um 5 Uhr mit
Sänger, Weſtphal, Naumann II und III, Wolf I und II, Jordan I
und II, Steinborn, Sonneberg II, Bähr Höpfner. Da wir nicht
mehr abſagen können, finden die Spiele beſtimmt ſtatt.

Achtung, Spielleute des 8. Bezirks, 2. Kreis. Sonntag, den
11. Mai, nachmittags 2 Uhr, findet in Bitterfeld, Geſellſchaftshaus,
eine Bezirksübungsſtunde ſtatt. Alle Spielleute ſind zu benach
richtigen. Die Feſte rücken näher, das Bezirkskorps beſteht, alle
Spielleute müſſen die Bundesmärſche einheitlich ſchlagen; darum
iſt das Erſcheinen aller Pflicht. Jeder Verein hat 20 Pf. pro
Spielmann abzuführen; der Beitrag wird am Sonntag einkaſſiert.
Kreis und Bundesausſchuß verlangen den Beitrag, und die Ver
eine, die am Sonntag nicht zahlen, bleiben rückſtändig. Heraus aus
der Flauheit, Genoſſen! Nach der Uebungsſtunde Beſprechung überdie Pfingſtfahrt der Spielleute des II. Kreiſes nach Magdeburg.

(Siche neueſte Turnzeitung). H. Riepe, Bezirksobmann.
5 Gruppe, 6. Vezirk. Durch Beſchluß der Gruppenverwaltung

wird beſtimmt daß am Sonntag, dem 11. Mai, anläßlich des
Arbeitertages ſämtliche Veranſtaltungen am Tage zu unterbleiben
haben. (Stiftungsfeſt Alsleben.)

ft ſpieltSportverein Rüſtig Vorwärts, Bruckdorf. J. Mann
am Sonntag, dem 11. Mai gegen Eintracht Schkeuditz I in Schkeuditz
Abfahrt 2 Uhr nachmittags ab Dieskau. Am Freitag, dem 9. Mäi,
7.30 Uhr, findet eine Mannſchaftsſitzung (l. M.) ſtatt. Außer der
I. Mannſchaft müſſen Pretzſch II. Hartmann, Gold erſcheinen, die
eventuell als Erſatz mitſpielen müſſen. Erſcheinen iſt dringend
erwünſcht. 8 Uhr findet bei Große eine Sitzung des ABVB. ſtatt.

Fußballſpiel Bitterfeld- Nürnberg. Sonntag, den 18. Mai, nach
mittags 3 Uhr, auf dem Svortplatz „Kühler Morgen.“ Der rührigen
Vereinsleitung von Bitterfeld 03* iſt es wiederum gelungen, die
ſympathiſchen Gäſte von Nürnberg nach hier zu verpflichten. Der
Verein ſcheut keine Koſten, um dem Bitterfelder Sportpub wirk
lich etwas außerordentliches zu bieten. Wer echten ſüddeutſchen Fuß
ball ſehen will und „Nürnberg' vergangenes Jahr nicht hat.
verſäume dieſe Gelegenheit nicht, denn ein ſolches Spiel wird Ditterfeld
ſelten nochmal zu ſehen bekommen. „Nürnberg“ iſt Meiſter in ſeiner
Klaſſe. „Bitterfeld', auch bedeutend verſtärkt, wird ſich tüchtig ſtrecken
müſſen, um gut abzuſchneiden.

Aus der Jugendbewegung.
An dieſer Stelle weiſen wir noch einmal darauf hin, daß ar

Sonntag, dem 11. Mai, vormittags 10 Uhr, im „Gewerkſchafts-
haus“ eine Bezirksausſchußſitzung ſtattfindet. Außer den bereits
durch Rundſchreiben eingeladenen Vertretern wird noch hierdurch
der Zentralvorſtand des Ortsvereins Halle eingeladen, an der
Sitzung teilzunehmen. Der Bezirksvorſtand. Ernſt Matiba

Wetter-Voranſage.

Sonnabend, den 10. Mai: Wechſelnd heiter und wolkig, Tempe
ratur wenig vermindert, ſtrichweiſe etwas Regen.

Sonntag, den 11. Mai: Ziemlich heiter, trocken, nachts kühl, tags
über etwas wärmer als Sonnabend. Später Trübung und Regen.

Montag, den 12. Mai: Wolkig, milder, Regen.
-------ccececececec---c”3jlheeeereerrerererereer

Verantwortlich für Jolitik, Wirtſchaft und Feuilleton:
F. O. H. Schulz für Gewerkſchaftliches und Lokales:
Gottl. Kaſparek; für Provingzielles: Alfred Wielepp;

Zwei Minuten ſpäter war er allein. Er entzündete ſeine Pfeif-,

für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig ſämtlich in Halle.

niemals einen Stuhl beſeſſen. Es gab einige Hocker und eine
lange Bank, die an der Schlafzimmerwand ſtand. Der Lehmboden
kannte niemals den Luxus eines Tevpichs, an den kahlen Wänden
hing kein einziges Bild. Mußte der Fußboden ausgebeſſert wer
den, ſo verfügte ſich Jamie in irgendeinen Garten, brachte eine
Schaufel Erde heim, vermiſchte ſie mit Lehm und füllte die Löcher
aus. Einmal in der Woche wurden die Hocker und die Bank ab
gewaſchen, der Tiſch wurde jeden Tag geſcheuert. Jch vermöchte
noch heute den Tiſch zu zeichnen; jede ſeiner Ritzen, jeder ſeiner
Sprünge iſt mir im Gedächtnis geblieben.

Jch weiß nicht, woher der Gedanke kam, doch trugen wir uns
alle mit der Hoffnung eines Tags ein Schwein zu beſitzen.
Um dieſe Hoffnung bauten wir an dem einen Ende der Hütte einen
Koben auf. Das Schwein ſtellte ſich nie ein, die Hoffnung jedoch
durchlebte eine gange Generation.

Einmal beſaßen wir eine Ziege. Jm Verlauf von drei Monaten
war es ihr gelungen, uns alle Nachbarn feindſelig geſinnt zu
machen. Wir verkauften ſie und brauchten ein ganzes Jahr, um
wieder die Freundſchaft unſerer Umgebung zu gewinnen. Wir

hatten auch einen Garten, er maß ſechs unddreißig zu ſechzehn Zoll
und befand ſich genau vor dem Fenſter. An dem einen nde des
Garten wuchs ein Johannisbeerſtrauch, den übrigen Raum ver-
wendete Anna, um Aſtern zu ziehen.

Es gab auch eine Zeit, da wir woblhabend waren. Damals
halfen meine beiden älteſten Brüder dem Vater bei der Schuſter
arbeit. Jch ſehe ſie noch an Winterabenden bei der Kerze ſitzend
ſtets ſang der eine oder der andere während der Arbeit alte Volks
lieder. Anna ſaß in der Herdecke. und wachſte Fäden für die
Männer. Jch ſpielte mit den Leiſten, zerſchnitzelte alte Leder
fetzchen und träumte pop den m rſamen Tagen, da auch ick

Stief fertige ſingen werde.Stiefel anfertigen und ſinge r ortſehune 9
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Ab beute:
Bruno Kastner,

der Liebling der Damen, in
Wenn die Maske fällt!

6 gewaltige Akte.

Bruno-Kastner-Filme
sprechen für siehb!

Ein ernstes und doch beiteres Spiel
aus dem wilden Westen:

Die Prärie-Diva!
6 spannende, fesselnde Akte.

Ferner: Dr Charlie COhaplin
in einer seiner beliebten Grotesken.

130

Vom 14. bis 16. Mai 1924
werden wir in Halle a. S.
UniverſitätsAugenklinik
anweſend ſein, um nach
der Natu 7122künstſſche Augen

für die Patienten anzu
fertigen und einzupaſſen.
f. M Mühler Södne Wiesbaden

Anstalt r künstiche Augen.
Um Verwechſlungen mit ähnlichen Namen
zu vermeiden, bitten wir, auf Namen und

Zeit genau achten zu wollen.

Zum Pfingstfeste
empfehle mein reichhaltiges Lager in

Rindbox-Herren-, Damen-
und Kinderstiefeln

ſchwarz u. braun, in jeder Preislage
Pa. Arbeits- Schuhe und Stiefel

in bekannter Güte

Schuhhaus oskur Werner,

Fisleben, Glockenstraße 3.

Algemeine Ortszkrankenkaſſe

der Stadt Merſeburg.
Laut Mitteilung des Verſicherungsamts

der Stadt Merſeburg ſind die Beiträge zur
Erwerbsloſenfürſorge vom 5. Mai an auf
I v. H. des Grundlobns feſtgeſetzt worden.

Die entſprechenden Beitragstabellen ſind
von unſerer Kaſſenverwaltung abzufordern.
7215 Der Vorſtand. Otto Dießtel.

reren
Kinderwagen,
Higvorportwagen,

Kinderbettstellen,
Kinderstünle,

Kinder-Laufstünle,

20s Kinder-Schutzgitter
Größte Auswahl! Billigste Preise

Zahlungserleiehterungen
Bruno Paris, leipüger Str. 12

EEIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIKtapudren Sperüolbans

Ste tr. 9, II.Carl Franke, aTelephon 3462

Spezislität in allen Arten von vur
Ia Qualitäaten und allen Sechlagarten.
Weitgehendste Zahlungserleiechterung!

Kein Laden, daher billigste Preise
Eigene Anfertigung nach jedem Entwurt.

hauvlänner

Stehen von Freitag, den
9. Hal, zum Verkauf.

Könlestraße 62.
7191

Sommersproscen Wee!
Leidensgefährtinnen teile unentgeltlich mit
auf welch einfache Weiſe ich meine Sommer
ſproſſen oänzlich beſeitigte 7086
Frau Ensadelh Ehrlich, Frankfurt a. M. 434, Schheblech I.

Max Beer
Allgemeine Geschichte

des Lozidlicmus
Jedes Böndchen des ſomplert vorliegenden
Werkes iſt in vielen tauſend Exemplaren
verbreitei. Beers wirklich hervorragende
Arbeit, die die ſozialen Kämpfe vom Ulter
tum bis in die neueſte Zeit ſchildert, kann
mit den beſten Werken populärer Geſchichts
ſchreibung in eine Reihe geſtellt werden.
Dieſe in ſchönen roten Pappband dene

Ausgabe koſtet s Mark.

7216

C

4 Für die uns anläßlieh
Silber Hochzeit
Aufmerksamkeiten sagen wir hier-
durch unseren besten Dank.

Nebra, den 9. Mai 1924.
fram Scawict und Frau

geb. Klötescher.

zugegangenen
unserer

Billige

Strümpfe
ſür Damen

Baumwolle 38 66 75 Pf.

Seidenklor, 5chwart und fardig

1,20 1,65 1,95
Hewensträmpte 35 55 65 Pf.

schwarz und farhbig

75 85 95

j I. all. Fard.Strickwolle n 90 f.

mit aparten EBinsätzen
2.95 3.50 3.95

Kaufhaus Rosenthal
Fisleben

Lutherstrabe

Arbeits- Hosen
eisenfest

unmuiiii u jI r i l I l

des

Zwölf Jahre am

deutschen Kaiserhof

Aufzeichnungen
Grafen ZFedlitz-Trützſchler,

ehemaligen Hofmarſchalls
Wilhelms II.

Ein Charakterbild Wilhelms II.,
ſeines Hofes u. ſeiner Regierung.

Als Beitrag
zur gerechten Beurteilung der
Vergangenheit und zur Lehre für
die Zukunft der Oeffentlichkeit

übergeben

Preis 6,50 Mk.

in in n J

An

e verecie le
uerucische

MaurneWarJe Jahren beſſeo
eine un Pläfo

Im Fagen das Pilliute!

DauerVertrieb
Berſing

Ceistsir. 17

Volksblatt.

Bilderbücher

Jugendschriften

Rärchendöcher

Buchbapdlune

a nVorſicht ber Anwen-
dung v. Mitteln geg.

Störungen
der monail. Regel:
Viele dankb. Frauen
bezeugen die oft

überraſchende
Wirkung meiner be
kannten

Epezialmittel.

3 9 L.in Freie
eißen Dank. nn. Stunde iſtm ein

Wunſch in Erfüllung
geqgangen. Hoffent-
lich wird es regel-
mäßig ſo wirken
Völlig unſchädlich,
keine Abortivwir-
kung, keine Berufs

ſtörung. 1287

(Kran kenbehandl
amburg 3. H. T
ichgelisſtr.. 64 I.

e
können noch mehr
Kundſchaft bekom
men, wenn Sie
in die er Zeitung

inſerieren l

2 v
Auhlatt-uchanälung, Halle a S, nur Gr. Mon. 27.

CURT GEYER

DRE
VERDERBER

DEUTSCHLIANDS
EIN BEITRAG ZUR GESCHICHTE

DEUTSCHLANDS UND DER
REPARATIONSFRACE

Von i920
J. H. V. DIETC NE.,

BERLIN

in Ganzleinen 4, Mk., brosch. 2,50 Mk.

b. e 2 1 e hen d u r e h

Erfolgreiche
Geflügelzucht

Wer Mißerfolge vermeiden und den denkbar reich-
sten Ertrag an Eiern und Fleisch erzielen will, be-

achte folgende Anleitungen:
Nutzbringende Natürliche Brut und Auf-

Hühnerzucht. Mit 33 zucht der Kücken. Mit 14Abb. (225/6) Abb. (265)Landwirtschaftliche Künstliche Brut und Auf
Geflügelzucht. Mit zucht. 27 Abb. (130
28 Abb. (25/6) Fallennester. Anleitung zu

Nutzrentenzucht. Mit 31 Abb. Selbstanfertigung. Mit 36 Abb

(263/4) (39172Gänsezucht., Mit 9 Abb. (262)
Truthuhn u. Perlhuhn. (691)

Stubenkückenzucht m. selbst-
gefertigtem Brutapparat. Mit

Das Meerschweinchen. Mit 28 Abb. (365/6
7. Abb. (698) Geflügellgankheiten. Mit 31Unsere Nutzrtauben. Mit 12 Abb. (924)
Abb. (50) Buchführung des Geflügel-

Ziergeflügel. Mit 19 Abb. (190) zrüchters. (75)
Zu beziehen durch die

„Wolks blatt Buchhandlung
Halle (Saale), nur Gr. Ulrichstrasse 27.

BRestellung der Portoersparnis halber mit gleichzeitiger Ueber-
weisung des Berages mittels Zahlkarte auf unser Postschecekkonto,
203 19 Verlag Volkasblatt. G. m. b. H., an das Postscheckamt Erfurt.

IIIIIIIIIIDDDDDDCDCcchchcccchogouoocchcccccDhcccoddvvvuuu nis

Grösstes Ersatz Zubehörteile Lager
Emaillevernickelungen, Reparaturen

Hax Schneider, Hersehurg
Schmalestrasse 19

JIIILOOOVDVINOOOOVODOOVOOOOOIdOO do o do ooododgggpogpgpgpDpg7dpDppDpgogppgpppogppppgppppppoggpgpogappoè0agzaoppo mag

emrr-S 3 Acller-S e wDe S uderer-

„Lachen links“
Das Witzblatt der Republik

9

Preis 25 Pfennig Zu beziehen durecb
Volksblatt-Buchhandlung, nur Gr. Ulrichstr. 27

anuine, e

Lacke, Pinſel, Dreikronen
Kreide, Sichelleim, ſtreich
fertige Fußbodenfarben,
garantiert reiner Firnis
Günſtigſter Einkauf für Maler

halloren-Drogerſe

Hallorenstraße 4 7201
Telephon 4899. Telephon 4899.
Verſand auch nach auswärts.

Am Schwarzen Brett: 7211
„Wahlergebnis der Stadtverordnetenwahl.

Magiſtrat Delitzſch.

S See
eTexthücher

zu den Aufführungen im C

Ftadttheuter O
Woltsblan ßucdhandung.

9 Grosse Ulrichstrasse 27.

Amfſſche bekanntmactungen

C PFisleben p
Grasverpachtung

in den ſtädtiſchen Anlagen, Gräben, Wegen
und auf der Vogelwieſe.

Montag, den 12. Mai, vormittags 7 Uhr,
am Stadtgraben, Rammtorſtraße.

Dienstag, den 13. Mai, vormittags 7 Uhr,
auf der Vogelwieſe.

Mittwoch, den 14. Mai, nachmittags 3 Uhr,
hinter der Oberhütte

Der Verkauf erfolgt meiſtbietend gegen
ſofortige Bezahlung. Nähere Bedingungen

im Termin. 1306Eisleben, den 3. Mai 1924.
Der Magiſtrat.

m Bitterf
„Volksblatt

Mac
Donuls
Die auswärtige
Politik der eng-
lischen Arbeiter-

Partei

Preis 30 Ptg.

ln

größter

Auswahl

7217

IIIBuchhandlung

la et Wablegedns

m n

rreILILIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIBBBGBDDBDDDDD
Kaufhaus

Puna M-Rathenan-9h. 99.

eld M
Die grobe Mode

Mk. 21,- 29,- 36, 45.-

II

Die meisten Stimmen hat tatsächlich

infolge großer Auswahl und enormer Billigkeit.

Herren- u. Knabengarderoben
Schuhwaren

Burgstr.i Bätterfteld
7218

Burgstr.

II

e

T
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